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Willkommen zurück!
Das Wintersemester hat begonnen und bringt uns allen wieder 
mehr persönliche Begegnungen auf dem Campus: in Lehrver-
anstaltungen und in der Bibliothek, in Büro und Labor, in Mensa, 
Cafeteria oder am persönlichen Uni-Lieblingsort. Normal ist der 
Campus-Alltag noch nicht, die Masken und der Abstand bleiben 
uns in diesem Semester erhalten – unabhängig davon, wie sich die 
Pandemie entwickelt.                      Foto: Martin Remmers

Forschen über Grenzen hinweg
Neues Projekt mit mehr als 40 beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern: 
Cross-Border Institut baut seine Gesundheitsforschung in der Ems-Dollart-Region weiter aus

D as gemeinsame Cross-Border 
Institute of Healthcare Systems 

and Prevention (CBI) der Universitäten 
Oldenburg und Groningen wird sich 
in den nächsten Jahren mit Unter-
schieden bei den Themen Antibio-
tikaverschreibung, Behandlung von 
Operationspatienten, Management 
von multiresistenten Keimen, Pfl e-
gekräftemangel und Umgang mit 
Demenzerkrankten in Pfl egeheimen 
beschäftigen. Außerdem bauen die 
Forschenden eine Datenbank auf, 
die wichtige Gesundheits- und Ver-
sorgungsdaten aus der Grenzregion 
bündelt. Insgesamt sind mehr als 40 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der beiden Universitäten be-
teiligt. Der Titel des Vorhabens lautet 
„Comparison of healthcare structures, 
processes and outcomes in the Ger-
man and Dutch cross-border region 
II“ (CHARE-GD II). Das Niedersäch-
sische Wissenschaftsministerium 
(MWK) fördert das Projekt mit 1,4 Mil-
lionen Euro aus dem „Niedersächsi-

schen Vorab“ der VolkswagenStiftung.
In insgesamt drei Teilprojekten treibt 
die Forschenden die Frage an, wie sich 
Antibiotikaresistenzen verhindern 
lassen. Diese entwickeln sich nicht 
zuletzt deshalb, weil Antibiotika zu 
häufi g verschrieben werden. Zu beob-
achten ist, dass die Zahl der Verschrei-
bungen in beiden Ländern steigt, je 
näher man der Grenze kommt. Mit-
hilfe von Ärzte- und Patientenbefra-
gungen will das Team herausfi nden, 
inwiefern nicht nur medizinische, 
sondern auch etwa kulturelle oder 
politische Unterschiede einen Ein-
fluss darauf haben, dass nach dem 
Arztbesuch ein Antibiotikum auf dem 
Rezept steht. 

Arbeitsabläufe in 
Kliniken im Fokus

Besser als ein wirksames Medikament 
ist es, Infektionen von vorneherein zu 
vermeiden. Deshalb betrachten die 
CBI-Forschenden auch die Arbeits-

abläufe des medizinischen Personals 
bei der Behandlung von Patientin-
nen und Patienten, die sich einer 
Operation unterziehen müssen und 
deshalb grundsätzlich dem Risiko ei-
ner Wundinfektion ausgesetzt sind. 
Welche Arbeitsanweisungen gibt es? 
Wie stehen die Abläufe im Zusam-
menhang mit den tatsächlichen In-
fektionszahlen? Fast nahtlos an diese 
Fragestellungen schließt sich ein Vor-
haben an, bei dem die Forschenden die 
Häufigkeit multiresistenter Keime 
sowie den Umgang mit diesen Keimen 
von der Prävention bis zur diagnosti-
schen Abklärung untersuchen. 

Ein Teilvorhaben beleuchtet au-
ßerdem eine der größten Herausfor-
derungen im Gesundheitssektor: den 
Fachkräftemangel im Pfl egebereich. 
Das CBI-Team will Krankenhausbe-
schäftigte in beiden Ländern befra-
gen. Allein 2.500 Pfl egekräfte sollen 
dabei zu Wort kommen. Die erhobe-
nen Daten sollen etwa Auskunft über 
unterschiedliche Personalstrategien 

und deren Erfolg geben, aber auch die 
Bereitschaft der Pfl egekräfte abbilden, 
sich im Arbeitsalltag auf neue Tech-
nologien einzulassen, die sie bei ihrer 
Arbeit entlasten könnten.

Ethischer Umgang 
mit Demenzkranken

In Pfl egeheimen der Region untersu-
chen die Forschenden in einem weite-
ren Projekt, wie die Einrichtungen mit 
der Gefahr umgehen, dass an Demenz 
erkrankte Menschen unbemerkt die 
Einrichtung verlassen. Oft sollen ab-
geschlossene Türen davor schützen. 
Diese Praktik wirft aber zahlreiche 
ethische Fragen auf. Im Projekt geht es 
darum, die unterschiedlichen morali-
schen Perspektiven bei diesem Thema 
sichtbar zu machen, aber auch den 
Austausch zwischen den Einrichtun-
gen zu ermöglichen, damit diese von-
einander lernen können.

Im 2019 gegründeten CBI erfor-
schen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler verschiedener Fach-
richtungen die Unterschiede der Ge-
sundheitssysteme in der Ems-Dol-
lart-Region und ihre Auswirkungen 
auf Patientinnen und Patienten. 
Interdisziplinäre Teams aus Ver-
sorgungsforschung, Public-Health, 
Biomedizin, Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften sowie Infor-
mationstechnologie arbeiten Hand 
in Hand, um Best-Practice-Modelle 
zu identifi zieren und zu entwickeln 
sowie die Grundlagen für eine grenz-
überschreitende Gesundheitsversor-
gung zu schaffen. Bereits im März 
erhielt das CBI vom MWK rund eine 
Million Euro für die kommenden drei 
Jahre für das Vorhaben CHARE-GD I. 
Die Umsetzung der nun geförderten 
CHARE-GD-II-Projekte beginnt im 
März 2022 und läuft bis 2025. Geleitet 
wird das Projekt vom Mikrobiologen 
und Virologen Prof. Dr. Axel Ham-
precht und der Versorgungsforscherin 
Prof. Dr. Lena Ansmann, beide von der 
Universität Oldenburg. (sn)
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W ie gut ist die Dämmung des 
Gebäudes A5? Wie viele Fenster 

hat das StudierendenServiceCenter? 
Und was ist mit dem Dach des Brü-
ckengebäudes A2? Eine dreiköpfige 
Gruppe begutachtete im Oktober die 
Gebäude auf dem Campus Haarentor. 
Mit dabei: Anna Sarah Krämer, 26, seit 
April die Klimaschutzmanagerin der 
Universität. Bei ihr laufen die Fäden 
eines auf Jahre angelegten Projekts 
zusammen: Die klimaneutrale Uni. 
„Dafür machen wir derzeit eine Be-
standsaufnahme: Wie sahen die Treib-
hausgas- und Energiebilanzen 2019 
und 2020 aus? So haben wir Zahlen von 
vor und mitten in der Pandemie. Da-
raus wollen wir ermitteln, was realis-
tisch für die Zukunft sein könnte“, be-
richtet die Nachhaltigkeitsökonomin. 
Denn aufgrund der Coronapandemie, 
der vermehrten Arbeit im Homeoffi  ce 
und der überwiegend digitalen Lehre 

änderten sich im vergangenen Jahr 
auch der Energieverbrauch und damit 
die CO2-Emissionen der Universität.

Neben dem Verbrauch der Gebäude 
fl ießen weitere Posten in die Bilanz 
ein: die Mobilität, in Form von Dienst-
reisen oder Pendelverkehr, die Hoch-
schulgastronomie sowie der CO2-Ab-
druck von Geräten, die die Universität 
anschaff t. Bis Februar wird der externe 
Dienstleister, ein Ingenieurbüro aus 
Varel, das Potenzial für Einsparungen 
berechnen und Szenarien entwickeln, 
wie sich die Universität nachhaltiger 
aufstellen könnte.

„Ich bin wirklich gespannt, was die 
Berechnungen dazu ergeben, wann 
wir klimaneutral sein können“, sagt 
Krämer. Ein Ziel könnte das Jahr 2030 
sein, das auch viele andere Universi-
täten anstreben. Neben Oldenburg 
arbeiten derzeit zum Beispiel die HU 
Berlin und die Universitäten Freiburg 

und Göttingen an der Vision der Kli-
maneutralität, die Uni Lüneburg gilt 
offi  ziell bereits als klimaneutral. Als 
spätesten Termin sieht Krämer 2035 – 
das Jahr, in dem die Stadt klimaneut-
ral sein will. „In jedem Fall bleibt uns 
nicht mehr viel Zeit“, resümiert sie. 

Konkrete Maßnahmen
bis Ende 2022 vorlegen

Der ambitionierte Plan besteht seit 
2020. Damals stellte die Studieren-
denvertretung beim Senat den Antrag, 
Klimaneutralität anzustreben. Nach 
dem Beschluss wurde eine Arbeits-
gruppe gegründet, in der Verwaltung, 
Präsidium, Lehrende und Studierende 
vertreten sind. Sie triff t sich seitdem 
einmal im Monat. Der Ökonom Prof. 
Dr. Bernd Siebenhüner leitet das Pro-
jekt. 
Aus seiner Sicht steht die Universität 

im bundesweiten Vergleich bereits 
recht ordentlich da: Wo möglich, sind 
Photovoltaik-Anlagen installiert, seit 
2013 gibt es alle drei Jahre einen Nach-
haltigkeitsbericht und zahlreiche Stu-
diengänge beschäftigen sich mit dem 
Thema Nachhaltigkeit. „Wir sind gut 
im Energiebereich, können uns aber 
bei der Mobilität und vor allem bei der 
Beschaff ung von Geräten noch ver-
bessern“, lautet seine Einschätzung. 
Für Siebenhüner kommt es darauf an, 
technische Maßnahmen und Verhal-
tensänderungen zusammenbringen. 
„Und wir müssen aufpassen, dass wir 
nach den ersten Aktionen nicht aus 
der Puste kommen“, betont er. 

Das aktuelle Projekt, und damit 
auch Krämers Arbeitsplatz bei COAST, 
dem Zentrum für Umwelt- und Nach-
haltigkeitsforschung, wird gefördert 
durch das Bundesumweltministeri-
um. Ihre Aufgabe besteht darin, bis 

Startschuss für einen Marathon
Die Universität soll klimaneutral werden, das hat der Senat im Frühjahr 2020 entschieden. Klimaschutzmanagerin 
Anna Sarah Krämer erarbeitet ein Konzept mit konkreten Maßnahmen, um das ambitionierte Ziel zu erreichen – und setzt 
dabei auf die Beteiligung aller Universitätsangehörigen

M ehr als 90.000 Menschen besu-
chen den Botanischen Garten 

der Universität jedes Jahr. „Für die Be-
völkerung ist er ein wichtiges Naher-
holungsziel, aber auch ein Ort, um sich 
über Natur- und Umweltschutz zu in-
formieren“, berichtet der Direktor des 
Gartens, Prof. Dr. Dirk Albach vom In-
stitut für Biologie und Umweltwissen-
schaften (IBU). Diese Funktionen wird 
das 3,7 Hektar große Areal in Zukunft 
noch besser erfüllen können: Im Juni 
bewilligte der Haushaltsausschuss des 
Bundestags rund drei Millionen Euro 
für das Vorhaben „Klimagarten Nord-
west-Deutschland“. Das Geld stammt 
aus einem Sonderprogramm des Bun-
des, das Projekte zur Anpassung urba-

ner Räume an den Klimawandel un-
terstützt. Offi  zieller Antragsteller war 
die Stadt Oldenburg. Konkret stehen 
drei Ziele im Mittelpunkt: Zum einen 
soll der Botanische Garten klimaneu-
tral werden. Zum anderen sollen ver-
schiedene Anlagen demonstrieren, 
wie Pfl anzen dazu beitragen können, 
das Stadtklima zu verbessern, etwa 
durch begrünte Fassaden. „Pfl anzen 
sind ein wichtiger Teil der Lösung, um 
die Anpassung an den Klimawandel 
zu meistern“, sagt Albach. Teil drei 
des Vorhabens ist ein neues Informa-
tionszentrum, in dem sich Besuche-
rinnen und Besucher über den Kli-
mawandel und die Forschung dazu an 
der Universität informieren können. 

Um das Ziel der Klimaneutralität zu 
erreichen, stehen in den nächsten 
Jahren einige bauliche Veränderun-
gen auf dem Programm. Mehrere 
Gewächshäuser und die beiden Ge-
bäude im Eingangsbereich werden in 
Zukunft mit Erdwärme statt mit Gas 
beheizt. Den Strom für die nötigen 
Wärmepumpen, aber auch für den 
Betrieb von Gebäuden, Fahrzeugen 
und Geräten sollen Photovoltaik-An-
lagen auf verschiedenen Gebäuden 
liefern. Zudem sollen die Gebäude 
energetisch saniert werden, sie er-
halten neue Fenster, Türen und eine 
bessere Wärmedämmung. Nach Be-
rechnungen des Projektteams lassen 
sich die CO2-Emissionen des Botani-

schen Gartens so von derzeit rund 143 
Tonnen auf etwa 30 Tonnen pro Jahr 
reduzieren. Etwa die gleiche Menge 
nehmen die Vegetation des Gartens 
und die geplante Begrünung von Dä-
chern und Fassaden jedes Jahr aus der 
Luft auf. „Dementsprechend könnte 
der Botanische Garten durch diese 
Maßnahmen schon Ende 2024, wenn 
das Projekt umgesetzt ist, klimaneut-
ral sein“, sagt Albach. 

Das neue Informationszentrum in 
der Nähe des Eingangs soll auch bei 
schlechtem Wetter Besucherinnen 
und Besucher locken. Für den ersten 
Stock ist eine Ausstellung zum Thema 
„Pfl anzen und Klimawandel“ mit Prä-
paraten und Modellen zum Anfassen, 

Filmen und computergestützten In-
stallationen vorgesehen. Eine Zusam-
menarbeit mit dem Klimahaus in Bre-
merhaven ist ebenfalls beabsichtigt. 
Für ein weiteres Highlight müssen 
die Gelder noch eingeworben wer-
den: drei begehbare Klimakammern 
im Erdgeschoss. In den jeweils rund 
40 Quadratmeter großen Containern 
ließe sich zum Beispiel simulieren, 
wie das Klima in Oldenburg im Jahr 
2050 oder 2100 aussehen könnte. „So 
lässt sich der Klimawandel erfahrbar 
machen“, erläutert Albach. Die Kli-
makammern sollen vor allem für For-
schungsprojekte des IBU und anderer 
universitärer  Gruppen zur Verfügung 
stehen. (uk)

Ein Klimagarten für Oldenburg
Botanischer Garten erhält Bundesförderung von drei Millionen Euro / Infozentrum zu Pfl anzen und Klimawandel 

Dezember 2022 ein integriertes Kli-
maschutzkonzept vorzulegen mit 
konkreten Maßnahmen zur Emissi-
onsreduktion. Das werde das Herz-
stück ihrer Arbeit, sagt die 26-Jährige. 
Ideen dazu hat sie viele: Könnten Be-
schäftigte kürzere Dienstreisen per 
Zug zurücklegen? Kann Fahrradfahren 
attraktiver gemacht werden? Auch 
die Sanierung von Gebäuden oder die 
Energiebereitstellung durch Wärme-
pumpen wären ein großer Schritt. Für 
Siebenhüner ist die Zusammenarbeit 
mit der Stadt ein wichtiger Punkt: 
„Wir müssen uns gut koordinieren, 
zum Beispiel bei der Mobilität.“ Die 
Uni wolle in Oldenburg Vorreiter sein 
und zeigen, wie sich Klimaneutralität 
umsetzen lasse. 

Um das ehrgeizige Ziel möglichst 
bald zu erreichen, ruft Krämer alle 
Universitätsangehörigen auf, sich mit 
Vorschlägen und eigenen Aktionen zu 
beteiligen. Im kommenden Sommer-
semester wird es Workshops und On-
line-Tutorials geben, außerdem will 
Krämer regelmäßig einen Newsletter 
herausgeben.
Den Auftakt bildet eine Online-Veran-
staltung, die bereits Anfang November 
stattfi ndet und das Projekt vorstellt. Mit 
dabei sind Universitätspräsident Prof. 
Dr. Ralph Bruder, der Klimaschutzma-
nager der Stadt, Mitglieder des AStA 
und Krämer selbst. „Die besten Ideen 
nützen nichts, wenn man sie nicht 
kommuniziert“, ist sich die Ökonomin 
sicher. Denn nur so könnten Maßnah-
men an der Uni realisiert werden, die 
auch langfristig wirken. Ein Marathon 
eben. Aber am Ziel ist man normaler-
weise sehr glücklich und stolz. (sr)

Mehr zur Veranstaltung 
„Klima-Kickstarter“ am 4. November: 

Wie lässt sich Klimaneutralität umsetzen? Anna Sarah Krämer und Bernd Siebenhüner wünschen sich möglichst viel Unterstützung aus allen Bereichen der Universität. 
  Foto: Martin Remmers 
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UNI-INFO: Herr Bruder, Sie sind in-
zwischen knapp hundert Tage im 
Amt. Wie erleben Sie die Universität? 
BRUDER: Die Zeit stand natürlich vor 
allem unter dem Eindruck der Co-
ronapandemie. Bis jetzt kenne ich die 
Uni nicht im Normalbetrieb – und 
so geht es leider auch vielen unserer 
Studierenden. Dennoch nehme ich 
unsere Universität als einen äußerst 
dynamischen Ort wahr. Und ich habe 
die Off enheit der Uni Oldenburg in 
vielen Gesprächen erleben dürfen. 
UNI-INFO: Wo sehen Sie aktuell die 
größten Herausforderungen?
BRUDER: Zunächst einmal muss es 
uns auf verantwortungsvolle Weise 
gelingen, die Universität wieder ganz 
zu öff nen. Ich sage bewusst nicht: Da-
mit alles wieder so wird, wie es vorher 
war. Wir treten in eine neue Phase. Wir 
haben viele Erfahrungen gesammelt, 
die wir auch nach der Pandemie in 
Studium und Lehre einfließen las-
sen sollten. Dabei gibt es auch noch 
viele Fragen: Wie arbeiten wir bei-
spielsweise auch künftig mit digitalen 
Lehrformaten? Wie müssen Räume 
physisch neugestaltet werden, um hy-
bride Konzepte besser umzusetzen? 
Wichtig aber auch: Wen erreichen wir 
regional, national und international 
mit unserem Studienangebot? Kön-
nen wir diesbezüglich noch attrakti-
ver werden?
UNI-INFO: Wie nehmen Sie die For-
schung an der Universität wahr?
BRUDER: Hier sind wir hervorragend 
aufgestellt. Viele andere Hochschul-
standorte, die unter ähnlichen Vor-
aussetzungen zu einer ähnlichen Zeit 
gestartet sind, schauen mit Hochach-
tung auf die Uni Oldenburg. Wegen 
des Exzellenzclusters Hearing4all, 
aber auch wegen der Energie- oder 
Bildungsforschung, der Medizin, 
Meeresbiologie, Informatik oder den 
Gesellschaftswissenschaften, um nur 
einige Bereiche zu nennen. Unser 
hohes Forschungsniveau zu halten, 
ist schon ein hehres Ziel. Dennoch 
wünsche ich mir, dass wir auch in der 
Breite ‒ vom Einzelvorhaben bis zum 
Sonderforschungsbereich ‒ noch stär-
ker werden. Großes Potenzial sehe ich 
dabei in unserer Interdisziplinarität.
UNI-INFO: Die sich mittlerweile sehr 
viele Universitäten auf die Fahne 
schreiben …
BRUDER: Stimmt. Wir können es aber 
in Strukturen nachweisen. Ich kenne 

das auch anders: An vielen Standor-
ten haben Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler ein relativ enges Um-
feld, in dem sie arbeiten. In Oldenburg 
aber gibt es Spielräume. „Sie haben ein 
spannendes Thema? Schauen Sie mal, 
wen sie aus welcher Disziplin sonst 
noch dafür begeistern können!“ Das ist 
typisch Oldenburg. Und das ist in der 
Scientifi c Community auch bekannt. 

Wissensschmiede 
und Impulsgeber

UNI-INFO: Zurück zu den Herausfor-
derungen: Welche sehen Sie für die 
Verwaltung?
BRUDER: Zunächst einmal freue ich 
mich über die sehr ausgeprägte Ser-
viceorientierung. Das zeichnet uns 
aus. Das gilt übrigens auch für die 
Digitalisierung, bei der wir ebenfalls 
vergleichsweise viel erreicht haben. 
Dieses große Thema wird uns aber 
auch weiterhin begleiten – mit vielen 
Projekten, beispielsweise in der Perso-
nalverwaltung. 
UNI-INFO: Der Wissenstransfer spielt 
für eine Universität eine besondere 
Rolle. Welche Potenziale hat unsere 
Universität?
BRUDER: An der Universität Olden-
burg ist der Wissenstransfer, die so-

genannte „Third Mission“, Teil der 
Gründungs-DNA. Die Universität ist 
ein enorm wichtiger Standortfaktor – 
ob als Bildungseinrichtung, Wis-
sensschmiede oder Impulsgeber im 
gesellschaftlichen Diskurs. In der 
letztgenannten Rolle könnten wir 
aus meiner Sicht aber noch präsenter 
werden. Damit meine ich: Wir sollten 
noch häufi ger Stellung beziehen zu 
den großen Themen unserer Zeit und 
noch stärker zu Diskussionen anre-
gen. 
UNI-INFO: Sie sind Experte für Ar-
beitswissenschaft. Inwieweit prägt Sie 
das in Ihrer jetzigen Funktion?
BRUDER: Ich könnte Ihnen jetzt mei-
ne Einführungsvorlesung zur Ar-
beitswissenschaft halten (lacht), aber 
ich versuche es kürzer. Neben der Ar-
beitsplatzgestaltung habe ich mich 
vor allem mit menschengerechter, 
wertschätzender Führung in größe-
ren Organisationskontexten beschäf-
tigt. Im Hochschulmanagement kann 
ich meine Vorstellungen davon selbst 
umsetzen, was ich sehr reizvoll fi nde. 
UNI-INFO: Welche Ziele setzen Sie sich 
für Ihre Präsidentschaft?
BRUDER: Die Universität hat in ih-
rer Entwicklung ein unglaubliches 
Tempo vorgelegt. Jetzt müssen wir 
die Erfolge absichern und Strukturen 

„Noch häuf iger Stellung beziehen 
zu den großen Themen unserer Zeit“
Ein äußerst dynamischer Ort – so nimmt Ralph Bruder, seit dem 1. August Präsident der Universität Oldenburg, seine 
neue Wirkungsstätte wahr. Nach knapp hundert Tagen im Amt spricht er hier über seine Eindrücke, Vorstellungen und Ziele

E r habe „immer ein off enes Ohr“ 
gehabt, anstehende Herausforde-

rungen „messerscharf analysiert“ und 
viele „wichtige Weichenstellungen 
und Entwicklungsschritte“ begleitet 
und gesteuert: Mit vielfältigen Wür-
digungen und einer via Livestream 
ausgestrahlten Feier hat sich die Uni-
versität von ihrem Präsidenten Prof. 
Dr. Dr. Hans Michael Piper im Juli zum 
Ende seiner sechsjährigen Amtszeit 
verabschiedet. 

Zu den im Hörsaalzentrum anwe-
senden Gästen zählten neben Pipers 
Nachfolger Prof. Dr. Ralph Bruder 
auch Wissenschaftsminister Björn 
Thümler, Oberbürgermeister Jürgen 
Krogmann, der Hochschulratsvorsit-
zende Jörg Waskönig und der Vorsit-
zende der Universitätsgesellschaft 
Oldenburg (UGO), Hon.-Prof. Dr. Wer-
ner Brinker. 

Piper selbst nannte als größte Her-
ausforderung seiner Amtszeit die Wei-

terentwicklung der neu gegründeten 
Universitätsmedizin und als ein High-
light die Verlängerung des Kooperati-
onsvertrags mit der Rijksuniversiteit 
Groningen. Die Verdienste des schei-
denden Präsidenten um die Universi-
tätsmedizin hoben alle Redner hervor, 
ebenso die zu einem der bundesweit 
größten Zentren ausgebaute Sonder-
pädagogik, die exzellente Meeres- und 
Hörforschung oder etwa die Infor-
matik. „Professor Piper hat sehr dazu 

beigetragen, den Forschungsstandort 
Oldenburg insgesamt zu stärken“, be-
tonte Krogmann. 

Thümler sagte, Piper übergebe 
„eine attraktive Universität mit ech-
ten Alleinstellungsmerkmalen“, die 
auf vielen Feldern „wichtige Entwick-
lungsschritte gemacht“ habe. Die 
vielschichtigen Herausforderungen 
habe Piper „messerscharf“ analysiert, 
„um das Wesentliche zu identifi zie-
ren und genau da anzusetzen“, lobte 

der Dekan der Medizinischen Fakul-
tät, Prof. Dr. Hans Gerd Nothwang. 
Brinker resümierte, die UGO habe bei 
Piper „immer ein off enes Ohr gefun-
den“ und so „einen engen Schulter-
schluss mit dem Präsidium und un-
serer Universität realisieren können“. 
Piper habe „wichtige Weichenstel-
lungen kundig, umtriebig und be-
harrlich befördert“, ergänzte Waskö-
nig: „Die Universität konnte sich auf 
ihn verlassen!“ 

Stimmen zur Verabschiedung von Präsident Hans Michael Piper

schaffen oder verbessern, die nicht 
automatisch mitgewachsen sind. Dies 
gilt beispielsweise für die räumliche 
und technische Infrastruktur. Außer-
dem wünsche ich mir, dass wir uns 
noch selbstbewusster präsentieren. 
An der Uni entsteht Neues, manch-
mal auch Irritierendes. Wir machen es 
trotzdem oder gerade deswegen. Das 
erfordert neben Expertise auch viel 
Mut und Überzeugung. Diese Kultur 
möchte ich fördern. 

Landespolitik
muss nachsteuern

UNI-INFO: Fördern und Entwickeln 
erfordert auch einen auskömmlichen 
Haushalt. Sie kennen die Situation 
in Hessen, wie beurteilen Sie diese 
in Niedersachsen und an der Univer-
sität?
BRUDER: Dass die Landeshaushalte 
gerade wegen der Coronapandemie 
extrem angespannt sind, versteht sich 
von selbst. In Niedersachsen kommt 
aber noch die Globale Minderausga-
be hinzu und damit eine zusätzliche 
Einsparverpfl ichtung. Ein solches Si-
gnal halte ich in der jetzigen Situation 
für falsch. Zumal die Mittel für Hoch-
schulen auch so schon äußerst knapp 
bemessen sind. Im Ländervergleich 

gehört Niedersachsen zur Schluss-
gruppe. Das sieht man auch am In-
vestitionsstau, der leider auch die Uni 
Oldenburg hart triff t. Hier muss die 
Landespolitik unbedingt nachsteuern.
UNI-INFO: Wie schätzen Sie aktuell 
die Zukunftsperspektiven der Olden-
burger Universitätsmedizin ein? 
BRUDER: Vom Oldenburger Modell 
bin ich zutiefst überzeugt. Mein Vor-
gänger Hans Michael Piper hat es ge-
meinsam mit der Fakultät geschaff t, 
dass Oldenburg endgültig und unver-
rückbar auf der Landkarte der Unime-
dizin-Standorte steht. Dabei wurden 
immer wieder sehr hohe Erwartun-
gen formuliert, die die Oldenburger 
Seite stets übererfüllt hat. Trotzdem 
hangeln wir uns fi nanziell weiter von 
Ast zu Ast. Das muss aufh ören. Die 
Landesregierung muss sich endlich 
mit aller Konsequenz zum Standort 
bekennen und den Weg frei machen 
für weitere Medizinstudienplätze und 
neue Gebäude. 
UNI-INFO: Im Winter wird es Verän-
derungen im Präsidium geben …
BRUDER: Ja, schon deshalb, weil un-
sere jetzige Vizepräsidentin für Studi-
um, Lehre und Internationales, Verena 
Pietzner, Präsidentin der Uni Vech-
ta wird. Aktuell ist geplant, dass sich 
die Kandidatinnen und Kandidaten 
für das neue Präsidium im Novem-
ber, spätestens Anfang Dezember der 
Hochschulöff entlichkeit vorstellen. 
UNI-INFO: Und was machen Sie, wenn 
Sie gerade nicht die Geschicke der Uni-
versität lenken?
BRUDER: Meine Familie ist mir sehr 
wichtig und so verbringe ich meine 
wenige  Freizeit sehr gerne mit meiner 
Frau und unseren beiden Kindern. 
Aber ich freue mich auch schon darauf, 
das vielfältige kulturelle Angebot in 
Oldenburg und der Region noch besser 
kennenzulernen. 

Interview: Dr. Corinna Dahm-Brey
Volker Sandmann

Feierliche Amtseinführung
Die feierliche Amtseinführung von 
Universitätspräsident Prof. Dr. Ralph 
Bruder fi ndet – verbunden mit der 
Eröff nung des Akademischen Jahres – 
am Donnerstag, 18. November, um 
16.00 Uhr statt. Livestream und Pro-
gramm unter

 ↗ uol.de/auftakt

Expertise, Mut und Überzeugung gehören für Ralph Bruder zusammen.                               Foto: Markus Hibbeler
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E in dreigeschossiges Gebäude 
mit knapp 2.000 Quadratme-

tern Nutzfl äche und Platz für 85 Bü-
roarbeitsplätze – das sind die wich-
tigsten Eckdaten für den Neubau 
des Helmholtz-Instituts für Funk-
tionelle Marine Biodiversität an der 
Universität Oldenburg (HIFMB). Der 
Bau, der in den kommenden beiden 
Jahren im Technologiepark in Ol-
denburg-Wechloy entsteht, schaff t 
beste Bedingungen für die marine 
Biodiversitätsforschung. 

Insgesamt hat das Gebäude eine 
Fläche von 3.320 Quadratmetern, 
davon sind rund 650 Quadratmeter 
Laborfl äche. Im Erdgeschoss kom-
men Stahlbeton und Klinker als 

Baumaterialien zum Einsatz, wäh-
rend die Obergeschosse in Holz-
bauweise errichtet werden. Eine 
Besonderheit sind die beweglichen 
Fassadenlamellen mit organisch 
geformten Fräsungen, die einen 
Bezug zur Forschung des Instituts 
herstellen. Viele Kommunikations-
fl ächen sollen den für Forschung 
und Lehre wichtigen Austausch 
fördern.

Der Neubau begann im Juli mit 
einem symbolischen ersten Spa-
tenstich. Bei diesem Anlass übergab 
Niedersachsens Wissenschaftsmi-
nister Björn Thümler den Zuwen-
dungsbescheid in Höhe von 15 Mil-
lionen Euro an Dr. Karsten Wurr, 

Verwaltungsdirektor des Alfred-We-
gener-Instituts, Helmholtz-Zent-
rum für Polar- und Meeresfor-
schung (AWI). Das HIFMB wurde 
im Jahr 2017 als institutionelle Ko-
operation zwischen der Universität 
Oldenburg und dem AWI gegründet, 
Gründungsdirektor ist der Olden-
burger Biodiversitätsexperte Prof. 
Dr. Helmut Hillebrand. 

Im Mittelpunkt der Forschung 
des HIFMB steht die Frage, wie sich 
die biologische Vielfalt in den Mee-
ren verändert und welche Folgen 
dies für Meeresökosysteme hat. Auf 
dieser Basis entwickeln die For-
schenden am HIFMB wissenschaft-
liche Grundlagen für den Schutz 

der Meere und das nachhaltige 
Management von Meeresökosys-
temen. Wie die anderen Institute 
der Helmholtz-Gemeinschaft wird 
auch das HIFMB zu 90 Prozent aus 
Mitteln des Bundes und zu 10 Pro-
zent aus Landesmitteln fi nanziert. 
Das Institut nutzt aktuell angemie-
tete Räumlichkeiten an der Am-
merländer Heerstraße. Der Neubau 
entsteht in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Campus Wechloy 
und insbesondere zum Institut für 
Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM). Die Grundsteinlegung ist für 
das kommende Frühjahr geplant. 
Fertigstellung und Bezug erfolgen 
voraussichtlich im Herbst 2023. 

Spatenstich für Meeresforschung
Neubau des Helmholtz-Instituts entsteht nahe des Campus Wechloy

D ie Situation kam für alle uner-
wartet: Im März 2020 wech-

selte ein Großteil der Beschäftigten 
der Universität ins Homeoffi  ce, die 
Gebäude waren grundsätzlich ver-
schlossen, der Campus verwaist. 
Um zu erfahren, wie die Beschäf-
tigten diesen durch die Pandemie 
veränderten Arbeitsalltag erlebten, 
realisierten Präsidium und Perso-
nalrat im Februar gemeinsam eine 
Beschäftigtenbefragung – auch, 
um herauszufi nden, wie sich eine 
Hochschule in einer derartigen 
Ausnahmesituation steuern lässt. 
Nach Auff assung des Personalrats 
sei diese Situation eine Art Realex-
periment in Rekordtempo gewesen, 
für das unter normalen Umständen 
mehrere Studien hätten durchge-
führt werden müssen.

Aus der Not eine Tugend zu ma-
chen – das sei auch Hintergrund 
der Befragung gewesen, erläutert 
Jörg Stahlmann, Vizepräsident für 
Verwaltung und Finanzen. „Aus den 
Erfahrungen der Corona-Zeit kön-
nen wir wichtige Rückschlüsse für 
das künftige Arbeiten an der Uni-
versität ziehen. Vor allem wenn es 
um Telearbeit und mobiles Arbeiten 

geht. Dabei wollen wir die Aufgaben 
und persönlichen Bedürfnisse der 
Einzelnen noch besser berücksich-
tigen“, betont er.

Tatsächlich gibt die Befragung 
ein umfassendes Bild von der Ar-
beit unter Pandemiebedingungen 
wieder: Immerhin 1.234 von 2.875 
befragten Beschäftigten, knapp 43 
Prozent, füllten den Fragebogen 
vollständig aus. Da die Antworten 
aus allen Arbeitsbereichen der Uni-
versität eingegangen seien, könn-
ten die Ergebnisse als repräsentativ 
gelten, sagt Dr. Carolin Schöbel-Pei-
nemann, Leiterin der Abteilung 
Personal- und Organisationsent-
wicklung. 

Wunsch nach 
mehr Flexibilität 
beim Arbeitsort

Gemeinsam mit ihren Kolleginnen 
Dr. Astrid Beermann und Inga Rü-
debusch aus dem Gesundheitsma-
nagement sowie Vertreterinnen 
und Vertretern des Personalrats 
und Personaldezernats hat Schö-
bel-Peinemann die Befragung or-
ganisiert. Das Team der Internen 

Evaluation, Referat Studium und 
Lehre, wertete die Ergebnisse an-
onymisiert aus. Demnach über-
nahm gut die Hälfte der Beschäf-
tigten während der Pandemie im 
eigenen Aufgabenbereich andere 
Tätigkeiten als bisher. Dabei sahen 
sich die meisten Beschäftigten (87 
Prozent) in der Lage, die Tätigkei-
ten ausreichend bewältigen zu 
können. Auch Aspekte wie die Ar-
beitsmotivation und Zusammen-
arbeit mit Kolleginnen und Kolle-
gen sowie mit den Vorgesetzten 
bewertete ein Großteil der Befrag-
ten als positiv. 

Zum Zeitpunkt der Erhebung 
waren über 90 Prozent der Teilneh-
menden ganz oder teilweise im Ho-
meoffi  ce tätig. Drei Viertel dieser 
Gruppe waren „sehr zufrieden“ oder 
„eher zufrieden“ mit der Situation. 
Das Wegfallen von Arbeitswegen, 
die bessere Vereinbarkeit von be-
rufl ichen und privaten Verpfl ich-
tungen, etwa Erziehungsaufgaben, 
gehörten zu den guten Erfahrun-
gen. Ein Großteil der Befragten gab 
daher den Wunsch an, auch künftig 
einen Teil der Arbeit von Zuhau-
se aus erledigen zu können. „Vie-

le haben eine positivere Haltung 
dem Homeoffice gegenüber ent-
wickelt“, sagt Schöbel-Peinemann.
Die Ergebnisse zeigen aber auch die 
Schattenseiten der Situation: Viele 
bewerteten die Erreichbarkeit an-
derer Organisationseinheiten im 
Vergleich zu vorher als negativer. 
Auch die Kommunikation mit Kol-
legen und Vorgesetzten empfanden 
ein Viertel bis knapp die Hälfte der 
Beschäftigten als schlechter – ab-
hängig davon, ob sie im Homeoffi  ce 
beschäftigt waren oder nicht. Ne-
ben sozialer Vereinsamung berei-
tete es vielen im Homeoffi  ce zudem 
Schwierigkeiten, von der Arbeit ab-
zuschalten sowie ausreichend Gren-
zen zwischen Berufl ichem und Pri-
vatem zu ziehen. 

Der Personalrat schließt aus den 
Ergebnissen, dass die Universität 
trotz der Umstände auf die Schnelle 
ausreichend gute Bedingungen für 
die Beschäftigten geschaff en habe – 
auch wenn dies naturgemäß nicht 
für alle Beschäftigten gelten könne. 
Nun ginge es darum, entsprechende 
Schlüsse für die Zukunft zu ziehen 
und Beschäftigten ihrem Wunsch 
gemäß mehr Flexibilität beim Ort 
und der Art der Arbeit zu ermögli-
chen. Wichtig sei hier, die Bedürf-
nisse aller zu berücksichtigen, auch 
derer, die vom Homeoffice nicht 
profi tieren.

Präsidium und Dezernat 1 ste-
cken nun gemeinsam mit dem 
Personalrat den organisatorischen, 
sozialen und rechtlichen Rahmen 
ab. Dazu zählen unter anderem 
die Digitalisierung und die Aus-
stattung des heimischen Arbeits-
platzes, aber auch der Aufb au von 
Kompetenzen bei Führungskräften 
und Beschäftigten. Bis zum Ende 
des Wintersemesters behält die 
aktuelle „Dienstvereinbarung zu 
Arbeitsplatzalternativen während 
des Zeitraums der Coronakrise“ ihre 
Gültigkeit. Bis dahin, so planen die 
Beteiligten, soll eine neue Dienst-
vereinbarung abgestimmt sein und 
dann in Kraft treten. (cb)

Aus Erfahrungen lernen
Wie hat sich der Arbeitsalltag der Universitätsbeschäftigten während der Pandemie verändert? 
Das fragten Präsidium und Personalrat im Februar. Es ging um Arbeitsmotivation, Vereinbarkeit 
von Beruf und Privatleben, Kommunikation im Team und das Arbeiten im Homeoffi  ce

Unterstützung 
bei der Digitalisierung 
Zur strategischen Weiterentwicklung 
von digitalen und partizipativen Lehr- 
und Lernszenarien erhält die Universi-
tät ein Jahr lang Unterstützung durch 
die „Peer-to-Peer-Strategieberatung“ 
des Hochschulforums Digitalisierung. 
Die Beratung erfolgt durch Expertin-
nen und Experten anderer Hochschu-
len, die selbst schon ähnliche Prozesse 
verantwortet haben. Zusätzlich setzt 
das Programm auf eine Vernetzung 
der teilnehmenden Hochschulen über 
Workshops und Konferenzen.

Neue Ideen zum 
Lehren und Lernen
Vom Lernen im Grünen bis hin zum 
Hightech-Hörsaal: Fünf Ideen zur Zu-
kunft des Lehrens und Lernens waren 
im Ideenwettbewerb der Universität 
erfolgreich. In der Kategorie „Lehren-
de“ ging der erste Preis an die Chemi-
kerin Prof. Dr. Katharina Al-Shamery, 
den zweiten Preis erhielt die Informa-
tikerin Sovanna Chhoeung. Den ersten 
Platz in der Kategorie „Studierende“ 
teilen sich Jule Reese (Zwei-Fächer-Ba-
chelor) und Jasmin Behnke (Marine 
Umweltwissenschaften) mit Thore 
Eilers und Hilko Rosenau (Master of 
Education). Auf dem zweiten Platz 
landeten Leonie Neidert und Gvantsa 
Khutsishvili (Master Kunst- und Medi-
enwissenschaft). 

 ↗ uol.de/ideenwettbewerb

Weitere Förderung für 
Master-Studiengang in Ostafrika 
Computersysteme, die Geräte wie 
Smartphones steuern, stehen im 
Mittelpunkt eines Studiengangs, den 
Oldenburger Wirtschaftsinformati-
ker um Prof. Dr. Jorge Marx Gómez in 
Tansania mit aufgebaut haben. Um 
diesen weiter zu etablieren, erhalten 
die Partner nun erneut eine Millio-
nenförderung. Das Folgeprojekt soll 
dazu beitragen, das Exzellenzzentrum 
für Informations- und Kommunika-
tionstechnologien (CENIT@EA) in der 
Regionshauptstadt Arusha langfristig 
in lokale Hände zu übergeben. Die 
Fördersumme von 4,2 Millionen Euro 
stammt unter anderem vom Bun-
desministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung. 

Hörzentrum und 
HörTech verschmelzen 
Die HörTech gGmbH und die Hör-
zentrum Oldenburg gGmbH sind im 
Oktober zur Hörzentrum gGmbH 
fusioniert. Wissenschaftlicher Lei-
ter des An-Instituts ist Prof. Dr. Dr. 
Birger Kollmeier. Ziel der Fusion ist es, 
die Stärken beider Unternehmen zu 
vereinen. So sollen Erkenntnisse aus 
der Hörgeräteberatung verstärkt in die 
Entwicklung diagnostischer Verfahren 
einfl ießen. Die HörTech gGmbH wurde 
2001 als Kompetenzzentrum für Hör-
geräte-Systemtechnik vom Hörzen-
trum Oldenburg und der Universität 
gegründet und hat seitdem zahlreiche 
Medizinprodukte entwickelt und 
Forschungsprojekte abgeschlossen. Das 
Hörzentrum Oldenburg ist im Bereich 
evidenzbasierter Evaluationsstudien 
weltweit führend. Das neue Unterneh-
men will bis 2025 von der fi nanziellen 
Förderung des Landes Niedersachsen 
unabhängig werden.

 ↗  www.hz-ol.de

Ein Großteil der Befragten zeigte sich zufrieden mit der Arbeit im Homeoffi  ce.  Foto: Adobe Stock/borchee
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G roße Städte liegen ihm nicht – 
da passt das überschaubare Ol-

denburg prima ins Bild: „Ich kann 
zur Uni oder in die Stadt radeln – 
alles liegt dicht beieinander“, freut 
sich Dmitry Momotenko. Selbst den 
Yachtclub an der Hunte erreicht er 
schnell mit dem Rad. Da steigt er 
bisweilen ins Kanu, um den Kopf 
freizubekommen. Der Russe weiß, 
wovon er spricht, denn aufgewach-
sen ist der promovierte Chemiker in 
Moskau – immerhin mit 12,5 Milli-
onen Einwohnern die größte Stadt 
Europas. 

Bis Februar hat Momotenko 
noch an der ETH Zürich geforscht. 
Inzwischen hat er die Schweizer 
Alpen gegen den flachen Norden 
getauscht: „Mir gefällt’s.“ Er weiß, 
worauf er sich einlässt: Denn in der 
Vergangenheit war Momotenko 
schon häufi ger in Oldenburg, um 
mit Prof. Dr. Gunther Wittstock 
und dessen Arbeitsgruppe „Physi-
kalische Chemie – Elektrochemie“ 
zusammenzuarbeiten. Diese Ko-
operation vertiefen die Forscher 
nun, denn Momotenko baut am 
Institut für Chemie  seine eigene 
Arbeitsgruppe auf. Er gehört zu je-
nen exzellenten Nachwuchswis-
senschaftlern, die der Europäische 
Forschungsrat (European Research 
Council, ERC) mit einem Starting 
Grant fördert: Rund 2,25 Millionen 
Euro erhält Momotenko für sein 
Projekt „Nano-3-LION“. Sein Ziel ist 
es, Lithium-Ionen-Batterien in ei-
nem völlig neuen Verfahren herzu-
stellen. „Funktioniert unser Ansatz, 
dann ließe sich damit die bisherige 
Batterie-Technologie revolutionie-
ren“, ist Momotenko überzeugt. 

Dabei ist der Chemiker kein aus-
gewiesener Batterieexperte, son-
dern ihn interessiert vor allem das 
innovative dreidimensionale, elek-
trochemische Druckverfahren, das 
er weiterentwickelt. Momotenko 
will die Batterien drucken – und 
zwar im nanoskaligen Bereich. Da-
bei verändert er die Architektur der 
Batterien so, dass die Stromspeicher 
eine deutliche höhere Leistung als 
bisher aufweisen und sich innerhalb 

weniger Sekunden wieder aufl aden 
lassen.

„Die Idee ist nicht neu, aber erst 
der 3-D-Druck im Nanobereich er-
möglicht diesen Ansatz“, so der 
Wissenschaftler. Klassische wieder-
aufladbare Lithium-Ionen-Batte-
rietechnologien basieren auf einem 
fl ächigen, zweidimensionalen De-
sign – diese Bauweise schränkt die 
Batterieleistung in Bezug auf Kapa-
zität und Ladegeschwindigkeit ein. 

Elektroden drucken  
mit Nanotechnik

Um das Druckverfahren zu reali-
sieren, sind drei Schritte nötig: Zu-
nächst entwickelt die Arbeitsgruppe 
eine dreidimensionale Druckplatt-
form. „Herzstück sind dabei die von 
mir entwickelten Druckdüsen mit 
Öff nungen von nur wenigen Na-
nometern“, erläutert Momotenko. 
Zum Vergleich: Ein menschliches 
Haar ist ungefähr 70.000 Nanome-
ter dick. Im zweiten Schritt passen 
die Forscher die Druckplattform 
für ihre Nano-Anwendungen an – 
in diesem Fall für die Batterien. 
Schließlich wandeln sie mit elek-
trochemischen Verfahren die ge-
druckten Metallteile in aktives Elek-
trodenmaterial um. 

Der Clou: Durch den nanoska-
ligen Abstand zwischen den Elek-
troden müssen die Ionen deutlich 
kürzere Distanzen überwinden, 
gleichzeitig vergrößert sich die 
Batterieoberfl äche im Vergleich zu 
herkömmlichen Batteriemodellen 
um ein Tausendfaches. Die winzi-
ge räumliche Architektur hilft also, 
dass die Batterien eine deutlich hö-
here Leistung aufweisen und sich 
binnen weniger Sekunden aufl aden 
lassen. 

Noch steckt das Verfahren in 
den Kinderschuhen, aber ein Blick 
in Momotenkos Labor lässt erah-
nen, dass der Chemiker schon sehr 
genaue Vorstellungen hat, wie es 
weitergeht. Etliche Pakete stapeln 
sich dort: Equipment, das darauf 
wartet, ausgepackt und verbaut zu 
werden. Die Pandemie hat für Ver-

zögerungen gesorgt, auf manche 
Bestellungen wartet Momotenko 
seit Monaten. „Coronabedingte 
Lieferengpässe beeinfl ussen auch 
unsere Forschung.“ Der künftige 
3-D-Nanodrucker nimmt allerdings 
schon sehr konkrete Formen an. Er 
steht im Labor auf einer schweren 
Steinplatte: „Vibrationen sind Gift 
für unser Verfahren“, erklärt er. 

Einen Schlüssel zum Erfolg sieht 
der 34-Jährige unter anderem darin, 
dass er mit seiner Arbeitsgruppe 
den vollständigen Herstellungspro-
zess selbst übernimmt und somit 
jedes Detail und jede Fehleranfäl-
ligkeit kennt: „Ob Druckplattfor-
men oder Nano-Düsen – wir bauen 
alles selbst. Sogar unsere Software 
programmieren wir.“ Entsprechend 
vielseitig und interdisziplinär muss 
seine Arbeitsgruppe aufgestellt sein. 
Gerade erst hat er eine Material-
wissenschaftlerin eingestellt, ein 
Nanowissenschaftler und ein Che-
miker stoßen demnächst dazu, eine 
Elektroingenieurin in Zürich, die 
Momotenko als Promovendin be-
treut, ergänzt das Team. 

Am liebsten würde der Grup-
penleiter sofort mit einigen seiner 
vielen weiteren Ideen loslegen: Bei 
Parkinson-Patienten beispielswei-
se weiß man, dass sich der Tremor 
durch eingesetzte Hirnschrittma-
cher reduzieren lässt. „Wir wollen 
über unsere 3D-gedruckten Elek-
troden eine Schnittstelle zwischen 
Hirn und dem Computer schaff en, 
um die Nervenzellen zu stimu-
lieren.“  Auch Biosensoren als im-
plantierbare Mini-Lösungen hält 
Momotenko für realistisch. „Es gibt 
viele Ansätze“, erklärt der Wissen-
schaftler. Den Anfang aber macht 
der exzellente Nachwuchsforscher 
mit den Lithium-Ionen-Batterien. 
Schließlich wächst das Spektrum 
mobiler Anwendungen kontinu-
ierlich – eine wirklich zufrieden-
stellende Lösung für die Speiche-
rung elektrischer Energie fehlt aber 
bislang. Eine Revolution der Batte-
rietechnologie, angeschoben aus 
Oldenburg – damit könnte sich der 
Chemiker durchaus anfreunden. (kl)

Schneller laden
Mit 3D-Druck im Nanobereich will er die Batterietechnologie 
revolutionieren: Dmitry Momotenko. Der 34-jährige Chemiker hat einen 
ERC-Starting Grant für exzellente Nachwuchswissenschaftler erhalten

Dmitry Momotenko ist Spezialist für elektrochemische Druckverfahren im Nanobereich. Er will Batterien mit drastisch vergrößerter 
Oberfl äche herstellen, die sich binnen weniger Sekunden aufl aden lassen.  Foto: Daniel Schmidt
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E in Tag im Sommer. Zwei Putzlap-
pen, ein Holzbrett und ein Stück-

chen engmaschiges Netz benötigt 
Christian Kühn, Mitarbeiter des Bib-
liotheks- und Informationssystems 
(BIS), heute für seine Arbeit. Statt an 
seinen Stammplatz an der zentralen 
Information der Universitätsbiblio-
thek geht es einige Etagen höher ins 
dortige Studio der Medientechnik. 
Brett, Netz und Lappen sind die Requi-
siten für den Videodreh einer Buch-
besprechung: Kühn stellt ein Werk 
zur Herkunft von Redewendungen 
vor – eine von etwa 2.000 literarischen 
Neuerscheinungen, die die 47. Olden-

burger Kinder- und Jugendbuchmesse 
KIBUM im November präsentieren 
wird. 

Die nächste KIBUM ist zwar zu 
diesem Zeitpunkt noch Monate hin, 
aber längst laufen die Vorbereitun-
gen des Gemeinschaftsprojekts von 
Stadt und Universität auf Hochtou-
ren. „Natürlich lässt sich eine Messe 
in dieser Größenordnung nicht mit 
wenigen Wochen Vorlauf auf die Bei-
ne stellen“, sagt Christian Kühn. Der 
Oktober stelle vielmehr jährlich den 
„Endspurt“ dar. Das gilt für das BIS, das 
für den – pandemiebedingt in diesem 
Jahr erneut digitalen – Leseraum und 

Schmökern geht auch online
Unter dem Motto „Gedankensprünge!“ laden Stadt und Universität alle Lesebegeisterten zur diesjährigen Kinder- und 
Jugendbuchmesse KIBUM ein. Seit Monaten laufen auch auf dem Campus die Vorbereitungen, damit sich im November 
alles um die kleinen und großen Fragen des Lebens drehen kann

S eit 1995 rückt die Universität mit 
dem Studienangebot „Interkul-

turelle Jüdische Studien“ jüdisches 
Leben in Deutschland und interre-
ligiöse Bildung in den Mittelpunkt. 
„Wir möchten zeigen, dass das Ju-
dentum ein integraler Teil der euro-
päischen und deutschen Geschichte 
und Kultur ist“, sagt Prof. Dr. Andrea 
Strübind, Hochschullehrerin für Kir-
chengeschichte und Vorsitzende der 
Arbeitsstelle Interkulturelle Jüdische 
Studien. „Unser Ziel ist, Studieren-
de zu kulturellen Mittlern zwischen 
jüdischer und christlicher Tradition 
auszubilden und auch im Bezug zum 

Islam Wissenstransfer zu leisten.“ Die 
interreligiöse Bildung und Begeg-
nung seien wichtig in einer Zeit, die 
von polarisierten Debatten geprägt 
sei, etwa über Migration, und in der 
ein gesellschaftlicher Antisemitis-
mus wieder erstarke.

Die Gründung der Jüdischen Studi-
en hatte der ehemalige Präsident der 
Universität, Prof. Dr. Dr. h.c. Michael 
Daxner, während seiner Amtszeit an-
gestoßen. Das Angebot, zunächst ein 
Magisternebenfach, war von Beginn 
an interdisziplinär zwischen Philo-
sophie, Theologie und Geschichte 
ausgerichtet. 2011 führte die Univer-

sität das Masterzertifi katsprogramm 
„Interkulturelle Jüdische Studien“ 
ein als zusätzliche Qualifi kation für 
Studierende der Geisteswissenschaf-
ten. „Im gleichen Jahr schlossen wir 
gemeinsam mit Dagmar Freist vom 
Institut für Geschichte und in enger 
Abstimmung mit der damaligen Vor-
sitzenden der Jüdischen Gemeinde 
zu Oldenburg, Sara-Ruth Schumann, 
den Kooperationsvertrag mit dem 
Leo-Trepp-Lehrhaus“, erläutert Strü-
bind. Regelmäßige gemeinsame Vor-
tragsveranstaltungen und Seminare 
sowie Praktika von Studierenden in 
der Jüdischen Gemeinde ermöglichen 

seitdem interreligiöse Begegnungen. 
In diesem Sinne hätten die Jüdischen 
Studien auch die Konzeption des seit 
2020 bestehenden, breiter aufgestell-
ten Professionalisierungsprogramms 
„Transkulturelle interreligiöse Studi-
en“ inspiriert, betont Strübind. Das 
Programm ist für Bachelor-Studieren-
de aller Fachrichtungen off en und er-
möglicht verschiedene Schwerpunkte. 
„So gewinnen wir neue Perspektiven 
und erreichen mehr Studierende – 
auch aus völlig anderen Fächern“, 
sagt die Theologin. Off enbar gebe es 
ein Bedürfnis, sich grundsätzliche 
Kenntnisse über Religionen und den 

Mittler zwischen den Religionen
Die Jüdischen Studien gehören seit 25 Jahren zum Angebot der Universität. Seit zehn Jahren besteht zudem die Kooperation mit 
dem Leo-Trepp-Lehrhaus der Jüdischen Gemeinde zu Oldenburg. Grund genug für eine Rückschau und einen Blick in die Zukunft

interreligiösen Dialog zu verschaff en. 
Derzeit bereiten die Beteiligten auch 
ein entsprechendes Masterzertifi kats-
programm vor. 

Für die Zukunft erhofft sich die 
Hochschullehrerin nicht nur weite-
ren Zuspruch für das Studienange-
bot: „Wir möchten natürlich die er-
folgreiche Zusammenarbeit mit dem 
Leo-Trepp-Lehrhaus fortsetzen.“ Au-
ßerdem wäre es aus ihrer Sicht wün-
schenswert, wenn es eine Professur 
für Jüdische Studien gäbe, um das 
Programm aufzuwerten und dauer-
haft im Universitätsleben zu veran-
kern. (cb)

die dortige Präsentation der Neuer-
scheinungen zuständig ist, ebenso wie 
für die Oldenburger Forschungsstelle 
für Kinder- und Jugendliteratur (Ol-
FoKi) an der Universität, die auch die 
diesjährige KIBUM wissenschaftlich 
begleitet.  

„Klecks“ hilft 
bei der Buchsuche

Kühn pfl egt den Kontakt mit einer 
dreistelligen Zahl an Kinder- und Ju-
gendbuchverlagen und beschäftigt 
sich jährlich bereits ab März mit deren 
Frühjahrsproduktion. Seit 1990 ist er 

Teil des KIBUM-Teams und für das 
Einwerben der Neuerscheinungen zu-
ständig. Das Ganze ist gut eingespielt. 
Die ersten Bücher nebst ergänzendem 
Material konnten Kühns Kolleginnen 
Elke Boecker und Juliane Felser bereits 
im April in den digitalen Leseraum 
hochladen. Zuvor hatten Kühn und 
weitere Kolleginnen die Werke schon 
verschlagwortet, nach Altersgruppen 
geordnet und katalogisiert. Insgesamt 
sechs Personen bilden den Stamm 
des KIBUM-Projekts beim BIS, hinzu 
kommt weitere Unterstützung aus der 
Medientechnik, Medienbearbeitung 
und der digitalen Bibliothek.  

„Wir versuchen, die Bücher mög-
lichst gut zu repräsentieren“, erläutert 
Elke Boecker, „sie zum Beispiel mit 
Videos oder Leseproben anschaulich zu 
machen.“ Sie war seit dessen Einrich-
tung vor 25 Jahren für den Multime-
dia-Raum der Messe verantwortlich, 
warb dafür die Computerspiele bei den 
Herstellern ein und bereitete diese für 
das junge Messepublikum vor, zuletzt 
unterstützt von Juliane Felser. Nun 
kümmern sie sich stattdessen mit um 
die digitale Ausgestaltung der KIBUM. 
Felser berichtet: „Das Schöne an der 
Messe ist ja, dass Kinder sich dort hin-
fl äzen und stundenlang schmökern 
können. Wir bemühen uns, dieses Er-
lebnis online zumindest ein wenig zu 
reproduzieren.“ So haben die beiden 
gemeinsam mit Kühn das Maskottchen 
„Klecks“ ins Leben gerufen, das im digi-
talen Leseraum bei der Buchsuche hilft. 

Spätestens ab Sommer beschäf-
tigt sich auch OlFoKi-Direktor Prof. 
Dr. Thomas Boyken täglich mit der 
KIBUM. Boyken, seit 2019 Juniorpro-
fessor für Kinder- und Jugendlitera-
tur in Oldenburg, lobt die Universität 
als „einen der wenigen Standorte in 
Deutschland, die sich schon ganz früh 
für die Erforschung von Kinder- und 
Jugendliteratur interessiert haben.“ 
Insofern sei es nur folgerichtig, dass 
die KIBUM in den 70er-Jahren „quasi 
mit der Gründung der Universität“ 
und dank Impulsen etwa aus der Ol-
denburger Germanistik entstanden 
sei. Die vielfältige Forschung unter-

schiedlicher Disziplinen bündelt seit 
1999 die Forschungsstelle. Dafür kann 
sie auf die Buchbestände der Messe 
seit ihrem Start 1975 zurückgreifen, 
ein jährlich wachsendes Magazin in 
der Universitätsbibliothek, das inzwi-
schen mehr als 75.000 Kinder- und 
Jugendbücher umfasst. 

Einen Einblick in die Forschungs-
aktivitäten gibt das begleitende drei-
tägige Symposium, das ab dem 22. 
November zum Messe-Ausklang di-
gital stattfi ndet. Die diesjährigen Ol-
FoKi-Organisatoren sind die Philoso-
phiedidaktikerinnen Prof. Dr. Christa 
Runtenberg und Kerstin Gregor-Gehr-
mann sowie die Germanisten Boyken 
und Prof. Dr. Jörn Brüggemann. Mit 
dem Thema „Philosophische Fragen 
im Spiegel der Kinder- und Jugend-
literatur“ richten sie sich etwa an 
Philosophie- und Deutschlehrkräf-
te. Daneben können Interessierte 
sich während der gesamten KIBUM 
auf einem digitalen Forum über das 
Potenzial bestimmter Kinder- und 
Jugendbücher für den Unterricht in-
formieren: Forschende aus dem Bun-
desgebiet ebenso wie fortgeschrittene 
Studierende präsentieren dort jeweils 
zehnminütige Videobeiträge, so ge-
nannte Vidcasts. 

Indes haben alle KIBUM-Verant-
wortlichen bereits die Messethemen 
der nächsten Jahre im Hinterkopf; 
so hat Kühn die Verlage längst infor-
miert, dass 2022 Comics und Graphic 
Novels einen Schwerpunkt bilden 
werden. Die Ideen für die 50. KIBUM 
zwei Jahre später bleiben hingegen 
vorerst geheim. Zunächst gilt es oh-
nehin, vom 13. bis 23. November die in-
tensiv vorbereiteten „Gedankensprün-
ge“ zu vollführen. Gut für Christian 
Kühn, dass er nach Abschluss seines 
Redewendungen-Videodrehs dabei 
das buchstäbliche Brett nicht mehr 
vor dem Kopf hat. Wer erfahren möch-
te, was es daneben mit Lappen und 
Netz auf sich hat, fi ndet dies und viele 
weitere neue Bücher ab dem 13. No-
vember. (ds)

 ↗ www.kibum.de  

Ausschnitt aus dem diesjährigen KIBUM-Plakat des Bilderbuchautors und Illustrators Torben Kuhlmann. Die Messe präsentiert 
circa 2.000 Neuerscheinungen.   Plakat/Zeichnung: Torben Kuhlmann
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KURZ GEMELDET

C orona hat uns immer noch im 
Griff. Die mittlerweile vierte 

Welle, das Leiden vieler Menschen an 
Post-Covid und nach wie vor bis zu 
hundert Tote täglich machen uns die 
Gegenwart der Pandemie schmerz-
lich bewusst. Trotzdem spüren His-
torikerinnen und Historiker bereits 
heute der Geschichte der Pandemie 
nach. Wurden die ersten Bilanzen im 
Herbst 2020 noch von der zweiten 
Welle überrollt, ist es nun an der Zeit 
für eine Zwischenbilanz.

Aber kann das überhaupt gut 
gehen, Coronageschichte in Echt-
zeit? Wie lässt sich die Geschichte 
eines Ereignisses erzählen, das uns 
alle betriff t, für das noch kein Ende 
in Sicht ist? Ist es nicht zu früh für 
eine Geschichtsschreibung zur Co-
ronapandemie? Tatsächlich ist eine 
solche für die Disziplin ein gewag-
tes Experiment. Ich bin dennoch 
überzeugt, dass uns das Experiment 
neue Einblicke in die Pandemie er-
öff net und zugleich dabei hilft, Er-
fahrungen der Jahre 2020/21 für die 
Zukunft zu bewahren.

Ausgrenzungen und 
soziale Ungleichheit

Mittlerweile gerät die Frühge-
schichte der Pandemie in Verges-
senheit. Obwohl die Hamsterkäufe 
im Frühling 2020 für den Ausbruch 
archaischer Ängste stehen, sind sie 
heute kein Thema mehr. Und wer 
erinnert sich noch an die Stigma-
tisierung von „Seuchenträgern“? 
Bis in den Sommer 2020 hinein 
konnten wir mitten in Deutschland 
Ausgrenzung beobachten, die düs-
teren Vorzeiten glich. Chinesisch 
und italienisch aussehende Men-
schen wurden als „Corona-Körper“ 
beschimpft, beleidigt, aus Zügen, 
Bussen und Gebäuden gewiesen.

Auch der Beifall für Pfl egekräfte ist 
heute weitgehend vergessen, ganz 
zu schweigen von der Kritik an der 
schreienden sozialen Ungleichheit, 
die Corona aufdeckte. Vor der Pande-
mie waren eben nicht alle gleich, im 
Gegenteil: Das Infektionsrisiko war 
für Frauen, ärmere Menschen oder 
Menschen mit niedrigem Bildungs-
abschluss höher als für andere. Von 
frühen Forderungen nach einem 
Umbau unseres Gesundheitswesens 
ist heute dennoch nichts mehr zu 
hören.

Sorglos in die 
Seuche geschlittert

Die Coronageschichte hält uns also 
den Spiegel vor. Sie macht nach-
vollziehbar, dass nicht Viren das 
Problem sind, sondern Menschen. 
Nicht Viren verbreiten sich, sondern 
soziales Verhalten und soziale Ver-
hältnisse ermöglichen Ansteckung. 
Genau das ist eine Botschaft der Co-
ronageschichte: Die Pandemie sind 
wir. Wenn wir Corona verstehen 
möchten, müssen wir gesellschaft-
liche Strukturen auf allen Ebenen 
in den Blick nehmen – von der Au-
ßenpolitik bis in unseren Alltag. Co-
ronageschichte ist damit auch ein 
Plädoyer, dass wir unseren Anteil 
an der Pandemie refl ektieren, um 
Debatten über Eindämmungsmaß-
nahmen zu versachlichen.

Die Coronageschichte spürt 
ebenso den Wurzeln unserer Gegen-
wart nach und macht so nachvoll-
ziehbar, warum wir zunächst sorg-
los in die Seuche schlitterten. Seit 
den 1970er-Jahren lebten die Deut-
schen im Zeitalter der Immunität. 
Infektionskrankheiten erschienen 
seither als Relikte vergangener Zei-
ten, allenfalls noch als Problem der 
„Anderen“, etwa in Asien oder Af-

rika. Obwohl Experten seit langem 
vor einer Rückkehr von Pandemi-
en warnen und Notfallpläne in den 
Schubladen von Ministerien bereit 
lagen, waren wir zunächst nicht 
vorbereitet. Wir hatten verlernt, mit 
Pandemien zu leben. Unsere Sorg-
losigkeit gründete auf gewaltigen 
Innovationen bei der Entwicklung 
von Impfstoff en sowie Antibiotika 
und war insofern ein Fortschritt. 
Sie machte uns allerdings taub für 
Warnungen vor kommenden Be-
drohungen.

Die Coronageschichte ist damit 
auch ein Plädoyer, Pandemien nicht 
als Ausnahmezustand zu verstehen, 
sondern als Normalzustand. Bei der 
Schweinegrippe 2009, bei den Ebo-
la-Ausbrüchen und während der 
ersten SARS-Pandemie 2002/03 hat-
ten wir Glück. An Aids erkranken 
jedoch nach wie vor unzählige Men-
schen, mehr als 90.000 Deutsche 
müssen heute mit HIV leben. Noch 
für unsere Großeltern waren Tuber-
kulose, Diphtherie und Masern all-
tägliche Bedrohungen und „Kinder-
krankheiten“ keine Verniedlichung, 
sondern eine bittere Umschreibung 
für eine sehr hohe Kindersterblich-
keit noch im 20. Jahrhundert.

Angst als 
Fortschritt

Die Coronageschichte spendet aber 
auch Trost. Das Impfprogramm 
beispielsweise ist eine kollektive 
Kraftanstrengung ohne Beispiel. 
Nie zuvor wurden in so kurzer Zeit 
zwei Drittel der gesamten deut-
schen Bevölkerung gegen eine In-
fektionskrankheit geimpft. So sehr 
wir uns heute um die zu niedrige 
Impfquote sorgen, so beruhigend 
ist die gewaltige Innovationskraft 
globaler Wissenschaft zur schnel-

len Bereitstellung von Impfstoff en.
Sogar unsere Angst vor Corona ist 

im Grunde ein Fortschritt, wie ein 
letzter Rückblick in die Seuchen-
geschichte zeigt. 1969/70 tobte die 
Hongkong-Grippe über den Globus 
und forderte allein in Westdeutsch-
land bis zu 50.000 Menschenleben. 
Die Reaktionen der Deutschen wa-
ren gleichwohl verhalten. Schließ-
lich betraf die Hongkong-Grippe 
überwiegend Alte und Vorerkrank-
te, was damals noch als durchaus 
beruhigendes Signal verstanden 
wurde. Die Deutschen hatten ge-
lernt, mit dem Tod von Risikogrup-
pen zu leben.

Das ist heute vollkommen an-
ders. Lockdowns und weitgehen-
de Maßnahmen waren während 
der Pandemie für eine Mehrheit 
konsensfähig, weil wir Alte und 
Vorerkrankte schützen wollten. Ihr 
Tod galt nun nicht mehr als Kolla-
teralschaden, sondern als Krise, die 
alle anging. Die Coronageschich-
te erzählt damit auch vom Wandel 
unserer Risikovorstellungen im 21. 
Jahrhundert und damit vom gesell-
schaftlichen Wandel überhaupt. Sie 
erzählt damit auch von Fortschrit-
ten, nach denen wir sonst nie ge-
fragt hätten.

Prof. Dr. Malte Thießen ist Leiter des 
Instituts für westfälische Regional-
geschichte in Münster, Experte für 
Impf- und Seuchengeschichte sowie 
außerplanmäßiger Professor für 
Neuere und Neueste Geschichte an 
der Universität Oldenburg, wo er 
sich 2017 nach sechs Jahren als Junior-
professor habilitierte. Im September 
erschien sein jüngstes Buch „Auf Ab-
stand. Eine Gesellschaftsgeschichte 
der Coronapandemie“(Campus-
Verlag).  

Seuchengeschichte in Echtzeit
Warum wir schon heute die Geschichte der Coronapandemie schreiben

Ein Gastbeitrag von Malte Thiessen

Lockdowns waren in der Pandemie für eine Mehrheit konsensfähig, weil wir Alte und Vorerkrankte schützen wollten, sagt der Historiker Malte Thießen. Noch 1970 war die Gesellschaft 
bereit, mit dem Tod von Risikogruppen zu leben.  Foto: Adobe Stock/Andrea Schwingel  

Unter den Top 40 
bei DFG-Förderung
Wie viele öff entliche Finanzmittel 
fl ießen bundesweit in die Forschung? 
Diese Informationen liefert der Förder-
atlas der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG), der Anfang Oktober 
veröff entlicht wurde. Der Bericht zeigt 
wichtige Kennzahlen öff entlicher 
Fördermittel in den Jahren 2017 bis 
2019 auf. Demnach gehört die Univer-
sität Oldenburg in den Fachgebieten 
Geistes- und Sozialwissenschaften, 
Lebenswissenschaften und Inge-
nieurswissenschaften bezogen auf 
DFG-Finanzierungen zu den bundes-
weit 40 drittmittelstärksten Hoch-
schulen. Auch im Verhältnis zur Anzahl 
der Professuren und zur Anzahl der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter gehört 
die Universität zu den 40 bewilligungs-
stärksten Hochschulen bundesweit. 
Insgesamt fl ossen im untersuchten 
Zeitraum Drittmittel in Höhe von 
177 Millionen Euro nach Oldenburg. 
Mehr als die Hälfte davon, 97,4 Milli-
onen Euro, stammen aus Mitteln des 
Bundes. Von der DFG selbst erhielt die 
Universität 60,4 Millionen Euro. Ver-
schiedene Förderungen aus Mitteln 
des Forschungsprogramms der Eu-
ropäischen Union, „Horizon 2020“, 
machten rund neun Prozent der Ge-
samtsumme aus.

 ↗ www.dfg.de/sites/
foerderatlas2021/

Literatur und digitale Medien 
im Deutschunterricht
Um die fachspezifi sche Nutzung
 von digitalen Medien und die Ver-
mittlung von Literatur im Deutschun-
terricht geht es in zwei Projekten des 
Literaturdidaktikers Prof. Dr. Jörn 
Brüggemann. Im ersten Vorhaben 
untersucht er gemeinsam mit Arbeits-
gruppen der Universitäten Erlan-
gen-Nürnberg und Tübingen in einer 
empirischen Studie, wie verschiedene 
Gesprächsformen die Rezeption litera-
rischer Texte bei Schülern beein-
fl ussen. Im Mittelpunkt steht 
die Rolle von Subjektivität und Emo-
tionalität. Im zweiten Vorhaben 
untersucht das gleiche Konsortium, 
wie vertraut Deutschlehrkräfte mit 
digitalen Medien sind und ob sich der 
fachspezifi sche Einsatz solcher 
Medien durch die Coronapande-
mie geändert hat. Beide Projekte wer-
den mit Mitteln der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) 
gefördert.

Studierende entwickeln 
Sensorsystem für CO2-Messung
Eine Gruppe von Informatik-Studie-
renden hat ein System entwickelt, 
mit dem sich die Kohlendioxid-
Verteilung in einem Raum fl ächen-
deckend überwachen lässt: Mehrere 
Sensoren messen die CO2-Konzentra-
tion in kurzen zeitlichen Abständen 
und melden die Werte an eine zentrale 
Einheit. Die von den Studierenden 
programmierte Software speichert 
die Daten ab und stellt sie grafi sch als 
farbige Punkte nach einem Ampel-
prinzip in einer Raumkarte dar. Das 
System sei geeignet, Lüftungskonzepte 
in größeren Räumen unter realen Be-
dingungen zu überprüfen, so das Team 
unter Leitung des Informatikers Prof. 
Dr. Oliver Theel.



WE want yo
u!

ise Individuelle Software und Elektronik GmbH  
sitzt in der Osterstr. 15, im Herzen Oldenburgs.

Du findest uns auch online: 

Wir sind Informatiker,
Physiker, Mathematiker  
und Techniktalente aus  
der ganzen Welt, brennen  
für coole Soft- und  
Hardware und innovative 
Produkte für die Gebäude-
automatisierung. 

Wir setzen dabei auf eine 
vertrauensvolle und  
wertschätzende Arbeits-
kultur auf technisch hohem 
Niveau, die für Spaß an der 
Arbeit sorgt.

<!--Wer wir sind-->

Wir bilden aus{
> Fachinformatiker (m/w/d) für  
 Anwendungsentwicklung
> Fachinformatiker (m/w/d) für  
 Systemintegration

}

<!--Deine Zukunft bei ise-->

<!--Infos unter coolplacetowork.de-->

Schicke jetzt deine Bewerbung an{
bewerbung@ise.de
}

Duales Studium{
> Wirtschaftsinformatik

}

Jobs{
/*Wir suchen Nerds deren zweite  
Muttersprache C#, C(++) ist!*/

}

Als international agierender Lifestyle Anbieter mit Sitz in Oldenburg gehören wir zu den führenden Unternehmen in 
der Bekleidungsbranche. Die Marken CASAMODA und VENTI stehen für Mode, Trends und Lifestyle.

Für unseren dynamisch wachsenden Bereich E-Commerce suchen wir dich ab sofort als Werkstudent E-Commerce. 
Werde Teil eines auf die Zukunft ausgerichteten Unternehmens.

C A S A 
M O D A 
. C O M

Neugierig? Dann sollten wir uns kennenlernen!
Bitte sende deine aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen an unsere Personalabteilung z. H. Frau Mireille Dußler
bewerbung@casamoda.com. CASAMODA Heinrich Katt GmbH & Co. KG, Gutenbergstraße 7, 26135 Oldenburg

WERKSTUDENT E-COMMERCE  (M/W/D)

DEIN JOB IM ÜBERBLICK:
• Du setzt Kampagnen und Aktionen im Onlineshop um.
• Du unterstützt bei der Erstellung von Landingpages. 
• Du wirkst bei der Weiterentwicklung der Onlineshops, sowie beim Testing neuer Shop-Funktionalitäten mit.
• Du pflegst und aktualisierst die Produktstammdaten.
• Du erstellst Reportings und Analysen.
• Du unterstützt das Team beim Tagesgeschäft.

DEIN PROFIL:
• Du verfügst über gute Englischkenntnisse (eine weitere Fremdsprache ist wünschenswert).
• Du bringst gute MS-Office Kenntnisse, insbesondere im Bereich Excel, mit und verfügst über ein

ausgeprägtes Zahlenverständnis.
• Analytisch-konzeptionelle Fähigkeiten sowie Eigenverantwortung und Ergebnisorientierung zeichnen

deinen Arbeitsstil aus.
• Du bist ein Teamplayer und hast Spaß am Umgang mit Menschen.
• Du bist verantwortungsbewusst, flexibel und belastbar.

UNSERE BENEFITS:
• Tolle Kollegen in einem hochmotivierten Team
• Ein agiles Unternehmen mit flachen Hierarchien und kurzen Entscheidungswegen
• Flexible Arbeitszeiten
• Persönliche und fachliche Fort- und Weiterbildung
• Zuschuss zur betrieblichen Altersvorsorge
• Essensgeldzuschuss
• Interessante Mitarbeiterrabatte
• Dienstrad-Leasing
• Ein attraktiver Standort mit hoher Lebensqualität im Herzen der Universitätsstadt Oldenburg

W I R  S U C H E N

D I C H !

BILDER-
BUCH-
TYPEN
...trifft man im Hörsaal  

und bei CEWE.

Einstiegsmöglichkeiten

Abschlussarbeit

Berufseinstieg

Praktikum / 
Ausbildung

Werkstudenten- 
tätigkeit*

Arbeiten bei CEWE macht Freude -  
werden auch Sie Teil unseres Teams.
CEWE ist Europas führender Fotoservice und Markenhersteller 
im Fotofinishing. Mit unseren 4.000 Mitarbeitenden an über  
21 Standorten europaweit (Oldenburg als Hauptsitz) stellen wir 
einzigartige und ganz persönliche Fotoprodukte her.

Darin sind wir Experten
Neben unseren Produkten und Marken entwickeln wir unsere 
Software und Webapplikationen eigenständig. Wir forschen 
kontinuierlich nach neuer Technik und innovativen Funktionen 
für unsere Produktionsprozesse.

Viele Möglichkeiten, sich zu entwickeln
Freuen Sie sich auf ein spannendes Umfeld, in dem Ihre persön-
liche Entwicklung, Kreativität und Begeisterung für die gemein-
same Sache gefragt sind. 

Bei CEWE warten vielseitige Aufgaben, tolle Produkte, eine 
freundliche Arbeitsatmosphäre und ein bemerkenswerter 
Teamgeist auf Sie.

Werden auch Sie Teil der großen CEWE Familie! Informieren 
und bewerben Sie sich jetzt über unsere Karriereseite: 
company.cewe.de/de/karriere

Was wir Ihnen bieten

Betriebsrestaurant

Mitarbeiterevents*

Mitarbeiterangebote*/ 
Vergünstigungen

Regelmäßiger Austausch zwischen  
Praktikanten* / Werkstudenten*

Flexible 
Arbeitszeitmodelle

Weiterbildungsmöglichkeiten

* Der Mensch zählt, nicht das Geschlecht.
CEWE setzt auf Vielfalt, lehnt Diskriminierung ab und denkt nicht in Kategorien wie etwa  
Geschlecht, ethnische Herkunft, Religion, Behinderung, Alter oder sexuelle Identität.

amando.sol.gmbh 

Amando Sol GmbH

Folge uns

REICHE JETZT DEINE BEWERBUNG EIN!

Natascha Börgers 

Telefon: 04402 / 8633555

E-Mail: info@amando-sol.de

Deine Ansprechpartnerin

Wir suchen Sozialpädagogen*innen für den Fachbereich Ambulant
Betreutes Wohnen in Teilzeit oder Vollzeit. 

WIR  SUCHEN SOZIALPÄDAGOGEN*INNEN 

Beziehungsgestaltung
Unterstützung bei Alltagsproblemen
Begleitung zu Arztbesuchen
Unterstützung bei der Medikamenteneinnahme
Anti-Angst-Training
Vorsorge bei Eigen- oder Fremdgefährdung
Krisenintervention
Psychiatrische Entlastung im Alltag
Aktivierung zu elementaren Verrichtungen/ Training von
Alltagsfertigkeiten
Kognitives und psychisches Training
Hilfe bei der Tages- und Wochenstrukturierung
Zusammenarbeit mit Familienangehörigen/ Partnern

Deine Aufgaben:
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STUDIEREN

D irekt neben der Eingangstür 
beginnt eine kleine schwarze 

Linie, die sich zu verschiedenen Mo-
tiven formiert. Mit Taucherbrille und 
Badekappe krault eine Person vorbei. 
Weiter hinten im Gebäude hangelt 
sich ein Körper zu den Dachfenstern 
hinauf. Am Ende des Gangs holt eine 
Figur mit dem Bein zum Schuss aus. 
Diese sportlichen Szenen zieren seit 
Kurzem die Wände im Erdgeschoss des 
Sportzentrums.

Im Rahmen des Moduls „Ästhe-
tisches Projekt“ unter Leitung von 
Norbert Bauer, Hochschullehrer für 
Malerei und Installation, entwickelten 
Kunststudierende im Wintersemester 
19/20 Vorschläge für die Gestaltung des 
frisch renovierten Flurbereichs. Die Idee 
stammt von Prof. Dr. Dirk Büsch, Direk-
tor des Instituts für Sportwissenschaft.

Einzige inhaltliche Vorgabe für Bau-
er und seine Studierenden: Das Thema 
Sport sollte in der Gestaltung zentral 
vermittelt werden. „Für mich als Leh-
renden und Künstler war es natürlich 
reizvoll, kaum Einschränkungen in der 
Konzeption zu haben“, erläutert Bauer. 
Die Entwürfe sollten den gesamten 
Flurbereich und den angrenzenden 
Treppenaufgang zur Schwimmhalle 
berücksichtigen. Das war Bauer zufolge 
eine künstlerische Herausforderung: 
„Die Studierenden mussten etwas Ei-
genständiges entwickeln und sich mit 
den anspruchsvollen Begebenheiten vor 
Ort auseinandersetzen. Nur so konnte 
eine Arbeit entstehen, die sich gut ins 
Gesamtbild einfügt.“

Eine Kommission, in der die Fächer 
Sport und Kunst sowie die Universitäts-
verwaltung vertreten waren, wählte 
unter fünf Vorschlägen eine Idee zur 
Umsetzung aus. Der Entwurf „One 
Line“ stammt von einem Team aus 

vier Studierenden. „In der Kommission 
haben wir spannende Diskussionen 
geführt“, erzählt Büsch. Interessant 
empfand er vor allem die unterschied-
lichen Perspektiven aus der Kunst und 
dem Sportbereich. Am Ende sei die 
Entscheidung jedoch klar gewesen.

Bei dem Entwurf handelt es sich 
um ein Werk, bei dem alle enthaltenen 
Zeichnungen durch eine Linie mitei-
nander verbunden sind. „Unter One 
Line Art versteht man eine Zeichnung, 
bei der lediglich eine Linie zur Ausar-
beitung des Bildes verwendet wird. 
Ich nutze diese Technik in Lehrveran-
staltungen als Zeichenübung, um die 
Hand-Augen-Koordination zu entwi-
ckeln“, erklärt Bauer den Hintergrund.
Nach der Auswahl sollten Studierende 
das Bild eigentlich im Sommersemes-
ter 2020 an die Wände des Sportzent-
rums malen. Aufgrund der Pandemie 
war das allerdings nicht möglich, so-
dass das Projekt schließlich im April 
2021 außerhalb von Lehrveranstaltun-
gen realisiert wurde. „Zuerst mussten 
wir entscheiden, welche der Zeich-
nungen an welche Wand kommt, be-
vor wir mit Bleistiftvorzeichnungen 
und der fi nalen Gestaltung beginnen 
konnten“, erzählt Philip Kaufmann. 
Er studiert Kunst und Medien sowie 
Philosophie und half, den Entwurf 
seiner Kommilitonen umzusetzen. 
Insgesamt waren einige der Studie-
renden aus der Lehrveranstaltung an 
drei vollen Tagen und zusätzlich drei 
Abenden vor Ort.

Nun erstrahlt der Flur in neuem 
Glanz. „Das Feedback ist gut, die Ge-
staltung wird von allen hier wertge-
schätzt“, freut sich Büsch und ergänzt: 
„Ich könnte mir vorstellen, so ein Pro-
jekt zu wiederholen. Wir haben ja noch 
einige weiße Wände.“ (ls)

Eine 
sportliche 
Linie
Das Sportzentrum der Universität wurde im 
letzten Jahr renoviert, Studierende haben es nun 
künstlerisch umgestaltet. Wer das Gebäude betritt, 
wird mit fi ligranen Wandzeichnungen begrüßt

Der Entwurf „One Line“ der Kunststudierenden Alicia Alexy, Frederike Gadenberg, Eleonore Marksteder und Marius Müller ist im Erdgeschoss 
des Sportzentrums zu sehen.   Fotos: Markus Hibbeler
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Fachinformatiker (m/w/d) (Systemintegration)
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Sie sind eine pädagogische Fachkraft?
(m/w/d)

Dann kommen Sie in unser Team und 
geben jungen Menschen 
neue Chancen!

Wir suchen Sie als pädagogische Fachkraft
∞ in einer unserer (intensiv)pädagogischen Wohngruppen oder
∞ in einer unserer Profifamilien® (Erziehungsstellen)

zudem bieten wir Ihnen berufliche Chancen als
∞ (duale) Student_innen
∞ Bundesfreiwilligendienstler_innen
∞ Praktikant_innen

Informieren Sie sich gerne über unsere Stellenangebote und über unsere Arbeit in der 
Kinder- und Jugendhilfe unter www.backhaus.de

Backhaus Kinder- und Jugendhilfe  |  Fillastr. 7  |  49716 Meppen  
T 059 31 . 54 11  |  bewerbung@backhaus.de
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VERSTORBEN

Uwe Bremer 
Presse & Kommunikation
Christina Büßelmann Mathematik

25. DIENSTJUBILÄUM

Prof. Dr. Susanne Boll-
Westermann Informatik
Rolf Bremermann Dezernat 4
Elzbieta Chojnowski Physik
Inga Engel Dezernat 2
Prof. Dr. Ronald Geluykens 
Anglistik/Amerikanistik
Elisabeth Göken Dezernat 1
Clemens Köhne BIS
Heike Schäfer Dezernat 2

40. DIENSTJUBILÄUM

Johann Braje Dezernat 4
Prof. Dr. Thomas Breisig Wirt-
schafts- und Rechtswissenschaften
Wilfried Helbrecht Dezernat 4
Ute Kunze Dezernat 3
Petra Mende Personalrat

RUHESTAND

Prof. Violeta Dinescu
„Musik ist eine Form von Liebe“, ein 
Lebensmotto, mit dem es nicht leicht 
ist, sich als Professorin für Ange-
wandte Komposition im akademi-
schen Alltag von Drittmittelanträgen, 
Forschungsevaluation und Publika-
tionsranking zu behaupten. Violeta 
Dinescu hat dies auf ungewöhnliche 
Weise geschaff t. Mit einer Mischung 
aus Liebe und Magie hat sie eine 
internationale Schar von Musikwis-
senschaftler*innen, Komponist*innen 
und Musiker*innen um sich und das 
Oldenburger Musik-Institut geschart. 
Als Mittel dienten ihr hierzu das von 
ihr gegründete Archiv Osteuropä-
ischer Musik, das über 25 Jahre virtuos 
geführte Komponisten-Colloquium, 
die Symposion-Reihe „ZwischenZei-
ten“ im Hanse-Wissenschaftskolleg, 
der Carl von Ossietzky-Kompositi-
onspreis (um den sich weltweit 300 
Komponist*innen bewarben) oder 
das Open-Source-Archiv kostenlos 
zugänglicher eigener Werke. Vio-
leta Dinescu war ein musikalisch 
anspruchsvolles Ferment im univer-
sitären Alltag des Instituts für Musik 
mit nicht nur internationaler, sondern 
auch lokaler Ausstrahlung. Denn für 
Oldenburg repräsentierte sie „die 
Musik an der Uni“, nicht zuletzt durch 
Urauff ührungen eigener Werke auf 
den angesagten Bühnen der Stadt. 
Violeta Dinescu hat gezeigt, dass sich 
eine Komponistin auch ohne Dok-
torhut im akademischen Milieu nicht 
nur erfolgreich behaupten, sondern 
dieses Milieu auch zum Klingen brin-
gen und dadurch auf ungewöhnliche 
Weise aufmischen kann. Wer kann 
sich noch an die Aufregung erinnern, 
als das Hörsaalgebäude mit einer 
Komposition eingeweiht wurde, bei 
der ein Horoskop vertont worden ist! 
Ist es daher schade oder doch konse-
quent, dass die Stelle für Angewandte 
Komposition an unserer Universität 
mittlerweile gestrichen worden ist?

Wolfgang Martin Stroh

Prof. Dr. Sabine Doering
Wie kaum eine andere Literaturwis-
senschaftlerin hat Sabine Doering das 
Nach- und Hinterfragen zum Prinzip 
ihres Arbeitens gemacht. Bereits in 
ihrer Dissertation untersucht sie die 
Formen und Funktionen der Frage 
im Werk Friedrich Hölderlins. Zum 
kritischen Nachfragen gehört es, ver-
meintliche Selbstverständlichkeiten 
mit analytischer Schärfe zu prüfen. 
Gleich ob es um die Literatur des 18. 
und 19. Jahrhunderts oder um die 
der Gegenwart, um Epik, Lyrik oder 
Dramatik geht: Ein klarer Duktus 
und präzise Formulierungen sind 
für ihr wissenschaftliches Schreiben 
charakteristisch. Ihre Erkenntnisin-
teressen orientieren sich nicht am 
wissenschaftlichen Zeitgeschmack, 

stets stehen die Literatur und ihre 
historische Kontextualisierung im 
Zentrum. 
Doering studierte Germanistik und 
evangelische Theologie an den 
Universitäten Göttingen und Genf, 
promovierte in Göttingen und habili-
tierte sich in Regensburg. 2001 folgte 
sie dem Ruf auf die Professur für Neu-
ere deutsche Literaturwissenschaft 
an der Universität Oldenburg. In 
unterschiedlichen Funktionen hat sie 
die Universität grundlegend mitge-
staltet: sowohl als Institutsdirektorin, 
Studien- und Prodekanin wie auch 
als Vize-Präsidentin für Studium und 
Lehre. Von 2006 bis 2017 vermittelte 
sie als Moderatorin der LiteraTour 
Nord einer breiten Öff entlichkeit die 
Freude an Literatur.
Weit über Oldenburg hinaus enga-
gierte sich Doering in zahlreichen 
Organisationen und bekleidete viele 
leitende Positionen: Sie war Jury-Mit-
glied renommierter Literaturpreise, 
langjähriges Vorstandsmitglied 
im Zentrum für Klassikforschung 
Weimar und von 2010 bis 2018 
Präsidentin der Internationalen Höl-
derlingesellschaft, die sie sicher durch 
eine Phase des Umbruchs führte. 
Sie gab das Kleist-Jahrbuch heraus 
und schreibt seit 1997 regelmäßig 
Literaturkritiken, unter anderem für 
die FAZ. An der University of Sydney 
war sie regelmäßig zu Gast. 2014 und 
2015 forschte sie an der University of 
Notre Dame.
Am 1. Oktober ist Prof. Dr. Sabine 
Doering in den Ruhestand getreten. 
Ihre wissenschaftliche Neugier und 
ihre fragende Grundhaltung haben 
viele Studierende geprägt. Denn 
Fragen sind der Ursprung der Wis-
senschaft – und die etwas fragen, die 
verdienen Antwort. 

Thomas Boyken

NACHRUF

Prof. Dr. Enno Fooken
Am 16. Juni verstarb Enno Fooken. Er 
war von 1975 bis 1992 als Professor für 
Pädagogik bei Verhaltensstörungen 
am Institut für Sonderpädagogik, 
Prävention und Rehabilitation tätig. 
In Berlin geboren und aufgewach-
sen, studierte er nach Kriegseinsatz 
in Berlin und Mainz evangelische 
Theologie und nach dem zweiten 
theologischen Examen Pädagogik 
und Psychologie in Mainz und Bonn. 
Es folgten Jahre als Internatsleiter 
in Moers, der heilpädagogischen 
Abteilung des Diakoniezentrums in 
Treysa sowie nebenamtliche Unter-
richts- und Dozententätigkeiten. 
Von 1971 bis 1975 war er im Fachgebiet 
Sozialpädagogik Akademischer Rat 
an der Universität Mainz. 
Mit seiner Dissertation „Die geistliche 
Schulaufsicht und ihre Kritiker im 18. 
Jahrhundert“ (1967) und „Grundpro-
bleme der Sozialpädagogik“ (1973), 
legte Fooken der Fachwelt zwei 
grundlegende Werke vor, in denen er 
seine fundierten Kenntnisse aus dem 
Studium der Theologie, Pädagogik 
und Psychologie darbot. In Olden-
burg entstanden weitere Beiträge 
zur theoretischen Fundierung der 

Gestaltung pädagogischer Prozesse 
in der Arbeit mit Kindern mit Ver-
haltensstörungen, zur Einbeziehung 
psychoanalytischer Theorieelemen-
te und Aspekte der Sprachtheorie. 
Dabei war ihm auf dem Hintergrund 
der Refl exion gesellschaftlicher 
Probleme und Prozesse besonders 
die Kasuistik, die Besonderheit des 
Einzelfalls, als Grundlage pädagogi-
schen Handelns wichtig. Als erster 
berufener Hochschullehrer für den 
Studiengang Sonderpädagogik, und 
damit für die Gestaltung, Entwick-
lung und Konsolidierung eines neuen 
Faches, als Dekan des Fachbereichs I, 
als Mitglied des Senats und durch die 
Mitarbeit in weiteren Gremien hat 
sich Fooken sehr für die Universität 
engagiert und verdient gemacht. Für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in der Sonderpädagogik war er ein 
hochgeschätzter Kollege, dem sie viel 
Zuspruch und Impulse verdanken.

Manfred Wittrock, 
Klaus Klattenhoff 

Prof. Dr. Wolfgang E. Krumbein
Am 4. April verstarb Wolfgang 
Elisabeth Krumbein im Alter von 84 
Jahren. In seiner aktiven Zeit bis 2002 
war er einer der charismatischsten 
Hochschullehrer der Universität und 
Spiritus Rector des Instituts für Che-
mie und Biologie des Meeres (ICBM). 
In seiner Ansprache zu Krumbeins 60. 
Geburtstag formulierte es Wolfgang 
Ebenhöh so: „Unser Kollege Wolfgang 
E. Krumbein, WEK wie er sich selbst 
gern nennt, ist sicher einer der ganz 
großen Geister in unserem Institut, in 
der Universität und in der Welt.“
Seinen wissenschaftlichen Fokus 
richtete Wolfgang Krumbein auf 
die Einheit von lebender und toter 
Materie in Raum und Zeit, unseren 
Planeten Erde betrachtete er als 
einen einzigen, großen Organismus. 
Die Denomination seiner Professur, 
Geomikrobiologie, formulierte er mit 
einiger Sicherheit selbst oder zumin-
dest beeinfl usste er sie entscheidend.
Für seine wissenschaftlichen Arbei-
ten und seine Fachexpertise u.a. auf 
den Gebieten der Mikrobenmatten, 
extremophiler Organismen und der 
Einwirkung von Mikroorganismen 
auf Baudenkmäler und Kunstwerke 
erhielt er hohe Anerkennung und 
Preise im In- und Ausland, darunter 
zwei Ehrendoktorwürden. Er fühlte 
sich nicht nur in den Naturwissen-
schaften fachübergreifend zuhause, 
sondern auch in der Philosophie, in 
etlichen Fremdsprachen und in den 
schönen Künsten.
Wolfgang Krumbeins Vision von 
einem interdisziplinären Meeresfor-
schungsinstitut, die er vor allem mit 
seinem Kollegen Thomas Höpner 
Mitte der 1980er Jahre entwickelte, 
stieß in der Universität zunächst 
auf eine breite Ablehnung. Einigen 
fehlte die wissenschaftliche Tiefe, 
andere hielten es für Geldverschwen-
dung oder hatten hochschulpoliti-
sche Zweifel an der Eignung eines 
Instituts für eine Reformuniversität. 
Schließlich wurde das ICBM dank 
tatkräftiger Unterstützung durch 
den damaligen Präsidenten Michael 
Daxner 1987 Wirklichkeit.

Wolfgang Krumbein war es noch 
während seiner aktiven Zeit vergönnt 
mitzuerleben, wie das ICBM mit der 
DFG-Forschergruppe „BioGeoChe-
mie des Watts“ das lange geforderte 
Großprojekt einwarb. Es wird ihm 
eine große, hoch verdiente Genug-
tuung gewesen sein. Für seinen un-
bändigen Willen, seine Ausdauer und 
Durchsetzungskraft, mit der er seine 
Vision von einem Institut für Chemie 
und Biologie des Meeres inzwischen 
auf die zweite und dritte Generation 
von Institutsangehörigen übertragen 
hat – trotz einiger Feindschaften, die 
auf dem Weg entstanden, die er aber 
auch gerne pfl egte –, gebührt ihm 
Dank und das ehrende Andenken, das 
in der Chronik des Instituts auf Dauer 
festgehalten ist. Das ICBM wird im 
November ein Sonderkolloquium zu 
seinen Ehren veranstalten.

Jürgen Rullkötter

Axel Jan Wieland
Im Alter von 81 Jahren starb am 17. 
März Axel Jan Wieland, von 1977 bis 
2004 Akademischer Rat/Oberrat 
am Institut für Sonderpädagogik im 
Fachbereich Pädagogik der Fakultät 
für Erziehungswissenschaften. Nach 
einer Ausbildung zum Werkzeugma-
cher und einem Lehramtsstudium 
in Kiel war er zunächst als Lehrer in 
Schleswig-Holstein tätig. Es folgte 
das Studium der Sonderpädagogik 
in Hannover und Lehrertätigkeit in 
dem Bereich. Danach, in den ersten 
Oldenburger Jahren, gehörte er zum 
„Stamm“ der Wissenschaftler, die den 
Studiengang Sonderpädagogik auf-
bauten und das Institut für Sonder-
pädagogik einrichteten. Im Rahmen 
seiner Forschung und Lehre in der 
Pädagogik bei geistiger Behinderung 
gründete er das Ambulatorium für 
Psychomotorik, durch das Kinder mit 
Behinderungen pädagogisch-the-
rapeutisch betreut wurden und das 
Studierenden für die praxisbezogene 
Ausbildung zur Verfügung stand. 
Neben der Lehramtsausbildung in der 
Sonderpädagogik engagierte er sich 

für den Aufb au eines Diplomstudi-
engangs und hier für die Studienrich-
tung „Frühe Hilfen“. Seine grundsätz-
lichen Bemühungen in Bezug auf die 
sonderpädagogische Praxis galten 
der gemeinsamen Erziehung und 
Bildung behinderter und nicht behin-
derter Kinder. In Lehrveranstaltungen 
und bei der Verfolgung von For-
schungsfragen war ihm die subjektive 
Sicht der Betroff enen auf ihre Situa-
tion wichtig. Bundesweit bekam er 
Anerkennung und Zuspruch für sein 
Engagement für eine integrierte-in-
klusive Kleinkindpädagogik und sein 
Engagement in diesem Bereich durch 
Beratung, Qualitätsentwicklung und 
Fortbildung. Die Kolleg*innen am 
Institut und die Absolvent*innen erin-
nern sich gerne an seine freundliche 
und engagierte Zugewandtheit und 
seine fachliche Klarheit. 

Klaus Klattenhoff , 
Manfred Wittrock
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MENSCHEN

Personalien
BERUFUNG 

Dr. Gerald Enzner ist auf die Profes-
sur „Sprachtechnologie und Hörhil-
fen“ am Department für Medizinische 
Physik und Akustik berufen worden. 
Zuvor leitete der Ingenieur das Lehr- 
und Forschungsgebiet „Adaptive 
Systeme der Signalverarbeitung“ an 
der Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik der Ruhr-Uni-
versität Bochum. Enzner studierte 
Elektrotechnik an der Universität Er-
langen-Nürnberg. Nach Studienauf-
enthalten an der Technischen Univer-
sität Eindhoven (Niederlande) und bei 
Siemens Corporate Research (New 
Jersey) war er Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der RWTH Aachen, wo 
er 2006 auch promovierte. Im Jahr 
2013 habilitierte sich Enzner für den 
Bereich Adaptive Systeme der Sig-
nalverarbeitung. In Oldenburg wird 
er in der neu geschaff enen Abteilung 
für Sprachtechnologie und Hörhilfen 
gezielte Forschung und Lehre zur 
Verbesserung von Sprachsignalen in 
gestörten akustischen Bedingungen 
leisten – wie etwa bei Umgebungs-
geräusch oder Nachhall. Dazu 
gehört insbesondere die binaurale 
Modellierung und Verarbeitung von 
Sprache mit Methoden der adaptiven 
Signalverarbeitung und des maschi-
nellen Lernens.

Prof. Dr. Katharina Hombach 
ist auf die Professur „Accounting 
and Corporate Governance“ am 
Department für Wirtschafts- und 
Rechtswissenschaften berufen 
worden. Zuvor war sie als Assistenz-
professorin an der Frankfurt School 
of Finance & Management tätig. 
Hombach studierte Betriebswirt-
schaftslehre an der Frankfurt School 
of Finance & Management sowie 
Unternehmensrecht und Accounting 
an der London School of Economics 
and Political Sciences. Nach Stationen 
als Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
promovierte sie an der WHU – Otto 
Beisheim School of Management, 
ehe sie als Assistenzprofessorin nach 
Frankfurt zurückkehrte. Hombachs 
Forschungsinteressen umfassen die 
ökonomische Analyse von Unter-
nehmenstransparenz. Ihr besonderer 
Fokus liegt auf der Off enlegungsre-
gulierung und ihren wirtschaftlichen 
Auswirkungen. Hombach forscht un-
ter anderem im Kontext des von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderten überregionalen 
Sonderforschungsbereichs „Accoun-
ting for Transparency“.

Dr. Martin Könneke ist auf die 
Professur „Benthische Mikrobiologie“ 
am Institut für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM) berufen worden. 
Zuvor leitete er als Stipendiat des re-
nommierten Heisenberg-Programms 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) eine Arbeitsgruppe am 
Zentrum für Marine Umweltwissen-
schaften (MARUM) der Universität 
Bremen. Könneke studierte Biologie 
an der TU Braunschweig. Anschlie-
ßend forschte er am Max-Planck-In-
stitut (MPI) für Marine Mikrobiologie 
in Bremen und promovierte 2001 an 
der Universität Bremen. Nach einem 
Forschungsaufenthalt an der Uni-
versität Washington, Seattle (USA), 
wechselte Könneke im Jahr 2005 an 
das ICBM. 2011 kehrte er nach Bremen 
zurück, zunächst an das MPI, dann 
an die Universität. 2014 habilitierte 
sich der Mikrobiologe in Oldenburg, 
ab 2016 baute er am MARUM die 
Heisenberg-Gruppe auf. In seiner 
Forschung beschäftigt sich Könneke 
mit der Rolle, die bisher nicht cha-
rakterisierte, in Meeressedimenten 
lebende Mikroorganismen für die 
Stoff kreisläufe in den Ozeanen spie-
len. Zudem entwickelt er Methoden, 
um bisher unbekannte Mikroben aus 
dem Meerwasser zu isolieren und im 
Labor zu kultivieren.

Dr. Anna Langenbruch ist auf die 
Professur „Kulturgeschichte der 
Musik“ am Institut für Musik berufen 
worden. Zuvor leitete sie an der Uni-
versität eine durch das Emmy 
Noether-Programm geförderte 
Nachwuchsgruppe zum Thema 
„Musikgeschichte auf der Bühne“. 
Langenbruch studierte Musik und 
Mathematik in Köln. 2011 schloss 
sie ihre binationale Promotion an 
der Hochschule für Musik, Theater 
und Medien Hannover und an der 
École des Hautes Études en Sciences 
Sociales Paris (Frankreich) ab. 2012 
wechselte sie als Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an die Universität 
Oldenburg, wo sie ein Jahr später 
ein Carl von Ossietzky Researchers’ 
Fellowship erhielt. Das universitäre 
Förderprogramm erlaubte ihr die 
erfolgreiche Bewerbung für das 
Emmy Noether-Programm und in 
der Folge den Aufb au einer eigenen 
Forschungsgruppe. Zu Langen-
bruchs Forschungsschwerpunkten 
gehören die Kulturgeschichte von 
Exil und Migration, intermediale 
Musikhistoriographie, das Musikthe-
ater des 18.-21. Jahrhunderts sowie 
Wissenschaftsgeschichte und Gender 
Studies. Zuletzt untersuchte sie, wie 
im Musiktheater die musikalische 
Vergangenheit konstruiert wird. 
Dabei interessiert sie insbesondere 
die Frage, wie Wissen über Musik im 
Medium der Musik entsteht.

Prof. Dr. Heike Wehrheim ist auf die 
Professur „Theoretische Informatik: 
Formale Methoden“ am Institut für 
Informatik berufen worden. Zuvor 
war sie Professorin für „Spezifi kation 
und Modellierung von Softwaresys-
temen“ an der Universität Paderborn. 
Wehrheim absolvierte eine Ausbil-
dung zur mathematisch-technischen 
Assistentin bei der Gesellschaft für 
Mathematik und Datenverarbeitung 
(GMD) in St. Augustin bei Bonn. Nach 
ihrem Informatikstudium an der 
Universität Bonn promovierte sie 
1996 an der Universität Hildesheim. 
Von 1998 bis 2004 war sie zunächst 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin und 
später Wissenschaftliche Assistentin 
an der Universität Oldenburg, wo sie 
sich 2002 habilitierte. 2004 folgte sie 
dem Ruf an die Universität Pader-
born. In ihrer Forschung beschäftigt 
sich Wehrheim mit mathematischen 
Methoden, um die Korrektheit von 
Computerprogrammen formal 
nachzuweisen. Bis zu ihrem Wechsel 
nach Oldenburg war die Informa-
tikerin stellvertretende Sprecherin 
des an der Universität Paderborn 
angesiedelten Sonderforschungs-
bereichs „On-The-Fly Computing – 
Individualisierte IT-Dienstleistungen 
in dynamischen Märkten“.

(bis 7/21)
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Keine Entwicklung ohne Hindernisse
Astrid Beermann ist seit 20 Jahren als Therapeutin, Supervisorin, 
Coach und Mediatorin in Praxis und Lehre tätig. An der Universität ist sie 
Ansprechpartnerin für alle Beschäftigten
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Verantwortungsvolle Präsenz

Alles rund 
um Prüfungen

„Punktlandung? Formate und Per-
spektiven des Prüfens“ – so lautet das 
Motto des fünften Tags des Lehrens 
und Lernens am Donnerstag, 25. No-
vember. Alle Studierenden, Lehrenden 
und Beschäftigten der Universität sind 
eingeladen, miteinander ins Gespräch 
zu kommen, sich inspirieren zu lassen 
und sich zu informieren. Schirmherrin 
der Veranstaltung, die in diesem Jahr 
erneut online stattfi ndet, ist Prof. Dr. 
Verena Pietzner, Vizepräsidentin für 
Studium, Lehre und Internationales. 
Nach der offi  ziellen Begrüßung um 
10.00 Uhr beginnt der Tag mit Impul-
sen aus Pädagogik, Philosophie und 
Ökonomie. Die Organisationsforsche-
rin Prof. Dr. Heinke Röbken, Paul Blatt-
ner vom Institut für Philosophie und 
der Pädagoge Prof. Dr. Till-Sebastian 
Idel werfen aus der Perspektive ihrer 
jeweiligen Fachgebiete einen Blick auf 
das Thema Prüfung. 
Ab 11.45 Uhr können sich die Teil-
nehmenden in fünf parallel stattfi n-
denden Sitzungen über praktische 
Aspekte informieren, zum Beispiel 
darüber, welche Rolle Prüfungen für 
das Lernen spielen oder wie Lehrende 
und Studierende mit Prüfungsangst 
umgehen können. 
Die Ergebnisse studentischer For-
schungsprojekte zum Thema „Zu-
kunft“ stehen ab 13.30 Uhr auf dem 
Programm. Die Themen der durch das 
uni-eigene Programm „Forschendes 
Lernen“ geförderten Teams reichen 
von Wahlforschung über Zukunfts-
bilder in der Klimabewegung bis zur 
Zukunft der Steinkorallen. Ab 14.45 Uhr 
geht es um das Thema Partizipation: 
Studierende der Universität Göttingen 
und der FernUni Hagen berichten, 
wie sie die digitale Transformation an 
ihren Hochschulen aktiv mitgestal-
ten. Außerdem erfahren Studierende, 
welche Beteiligungsmöglichkeiten sie 
im Innovationsprojekt participate@
UOL haben. 
Zum Abschluss der Veranstaltung 
wird der von der Universitätsgesell-
schaft geförderte „Preis der Lehre“ 
verliehen. Mit ihm würdigt die Uni-
versität herausragende Leistungen in 
der Hochschullehre. 

↗ uol.de/tdll 

Aus der Reihe 
„Gespräche im Freien“

Universität hat
15 neue Auszubildende
15 junge Menschen haben dieses Jahr 
ihre Ausbildung an der Universität 
begonnen: eine Chemielaborantin 
und ein Chemielaborant, drei Elek-
troniker für Geräte und Systeme, 
zwei Fachangestellte für Medien- 
und Informationsdienste (Fachrich-
tung Bibliothek), zwei Fachinforma-
tiker (Fachrichtung Systemintegrati-
on), eine Feinwerkmechanikerin, ein 
Feinwerkmechaniker, zwei Verwal-
tungsfachangestellte (Fachrich-
tung Landesverwaltung) und einen 
Tierpfl eger (Fachrichtung Forschung 
und Klinik). In der Stabsstelle Presse 
& Kommunikation ist außerdem 
eine neue Volontärin tätig. Zudem 
absolvieren in diesem Jahr 18 junge 
Menschen an der Universität ein 
Freiwilliges Wissenschaftliches Jahr 
(FWJ).

Waskönig-Stiftung 
mit mehr Kapital  
Doris Waskönig hat das Grundstock-
vermögen der von ihrem Mann 
gegründeten Dr. h. c. Peter Waskönig 
Stiftung um 500.000 Euro erweitert. 
Die Stiftung, die begabte und gesell-
schaftlich engagierte Studierende 
der Universität fördert, trägt nun den 
Namen Dr. h. c. Peter und Doris Was-
könig Stiftung. Der 2017 verstorbene 
Unternehmer und ehemalige Vorsit-
zende der Universitätsgesellschaft 
Oldenburg hatte die Stiftung 1996 ins 
Leben gerufen. Seit Gründung hat sie 
mehr als 70 Studierende gefördert. 

↗ uol.de/waskoenig-stiftung

App für den 
Botanischen Garten
Hintergrundinformationen und 
jede Menge Details zu Tieren und 
Pfl anzen im Botanischen Garten 
der Universität fi nden Interessierte 
seit Kurzem in der kostenlosen App 
Hearonymus. Entwickelt wurde das 
Angebot von der Studentin Kim Köh-
ler im Rahmen ihrer Masterarbeit. In 
insgesamt 19 Kapiteln stellen kurze 
Sequenzen von bis zu zwei Minuten 
die einzelnen Bereiche des Botani-
schen Gartens vor.

↗ uol.de/botgarten

Neues
Studierendenparlament 
Die Studierenden haben ihr Parla-
ment für die Wahlperiode 2021/22 
gewählt. Die Liste „Campus Grün 
Oldenburg“ erhielt 37,3 Prozent der 
Stimmen und ist mit 19 von 50 Sitzen 
erneut stärkste Kraft. Nur einen Sitz 
weniger errangen die „Unabhän-
gigen Studierenden Oldenburg“ 
(USO), die 36,4 Prozent der Stimmen 
erhielten. Ebenfalls im Parlament 
vertreten ist die „Linke Liste“ (11,4 
Prozent) mit sechs Sitzen, der Ring 
Christlich-Demokratischer Studen-
ten „RCDS – Es ist Deine Uni“ (8,2 
Prozent) mit vier Sitzen, die „<li> 
Liste Informatik – die diverse Liste“ 
(4,8 Prozent) mit zwei Sitzen und 
die „Liberale Hochschulgruppe“ (1,2 
Prozent) mit einem Sitz. Insgesamt 
haben sich 673 Studierende beteiligt. 
Das entspricht einer Wahlbeteili-
gung von 4,5 Prozent.

↗ stupa-oldenburg.de

UNI-INFO: Ein Gespräch im Freien – 
gehen Sie gerne spazieren? 
BEERMANN: Ja, ich war schon immer 
gerne an der frischen Luft und in Be-
wegung. 
UNI-INFO: Sie sind seit 2006 an der 
Uni ...  
BEERMANN: Ja, ich war 14 Jahre Wis-
senschaftliche Mitarbeiterin im C3L – 
Center für lebenslanges Lernen in den 
Bereichen Psychotherapie, Supervisi-
on, Coaching, Mediation, Organisati-
onsentwicklung und Beratung. Vorher 
habe ich in einer Beratungsstelle und 
freiberufl ich gearbeitet, mich umfas-
send weitergebildet und wollte dann 
zusätzlich nochmal wissenschaftlich 
arbeiten. 
UNI-INFO: Was ist Ihre derzeitige Auf-
gabe an der Uni? 
BEERMANN: Seit Oktober 2020 bin ich 
Referentin für psychosoziale Beratung 
und Konfl iktprävention im Gesund-
heitsmanagement in der Abteilung Per-
sonal- und Organisationsentwicklung. 
Interessierte können unverbindlich 
mit mir Kontakt aufnehmen. Im ver-
traulichen Austausch kommen dann 
verschiedene Themen zur Sprache.

UNI-INFO: Welche Themen sind das?
BEERMANN: Psychische Belastung, 
individuelle Krisen in Teamsituati-
onen, Konfl ikte unter Kollegen oder 
Schwierigkeiten im Führungsalltag sind 
Beispiele. Das Angebot richtet sich an 
alle Ebenen. Auf Wunsch ist es möglich, 
Kollegen oder Vorgesetzte einzubezie-
hen. Hindernisse im Arbeitsalltag sind 
normal. Sie zu bearbeiten ist professi-
onell, sie unterstützen die persönliche 
und organisationale Entwicklung. 
UNI-INFO: Was gefällt Ihnen an Ihrer 
Arbeit besonders? 
BEERMANN: Beratung für unter-
schiedliche Anliegen anzubieten ma-
che ich gerne. Die Menschen in einem 
Such- und Veränderungsprozess zu 
begleiten und zu erleben, wie sie da-
bei Neues entwickeln und auch daran 
wachsen – das ist schön. 
UNI-INFO: Welche Rahmenbedingun-
gen gibt es für eine Beratung? 
BEERMANN: Insbesondere bei inter-
ner Beratung sind Vertraulichkeit und 
Transparenz wichtig. Die Beratung 
steht unter Schweigepfl icht.  
UNI-INFO: Welche Anfragen sind am 
häufi gsten? 

BEERMANN: Es gibt viele individuelle 
Themen. Auch sind Beratungen im 
Rahmen von Erkrankung und Wieder-
eingliederung sowie das Coaching bei 
Führungs- und Mitarbeiterkonfl ikten 
häufi g.
UNI-INFO: Hat sich das durch die Pan-
demie verändert? 
BEERMANN: Die Anfragen sind nicht 
mehr geworden, allerdings sind neue 
Themen hinzugekommen. Beispiels-
weise wie sich auch digital gute Ar-
beitsbeziehungen und Formen der Zu-
sammenarbeit gestalten lassen. Auch 
Ängste vor einem Jobverlust oder vor 
Veränderungen am Arbeitsplatz stan-
den häufi ger im Vordergrund. 
UNI-INFO: Was machen Sie, um ab-
zuschalten?
BEERMANN: Ich achte darauf, neben 
dieser erfüllenden Arbeit weiteren 
sinnvollen und schönen Beschäfti-
gungen nachzugehen. Auch eine ge-
sunde Lebensweise ist mir wichtig. 
UNI-INFO:Wenn Sie sich entscheiden 
müssten: Berge oder Meer? 
BEERMANN: Meer. Besonders das 
Mittelmeer.      

Interview: Lara Schäfer

Es dauert meist keine Minute: An der 3G-Anmeldestelle im Hörsaalzen-
trum können Studierende ihren Impf- oder Genesenen-Status für das 
gesamte Wintersemester digital vermerken lassen. Auch aktuell ne-
gative Testergebnisse lassen sich erfassen. Eine weitere Anmeldestelle 
befi ndet sich auf dem Campus Wechloy.           Foto: Markus Hibbeler 


